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EDITORIAL

Das Museum ist geschlossen – wir machen weiter!

Peter Budig, seit zehn Jahren Redakteur der R&M.� Foto: Langer

die Pause wird alle Beteiligten 

vor Herausforderungen stel-

len und uns Zeitungsmacher 

sowieso.

Nicht einmal eine Sekunde 

stand zur Debatte, die Rund-

funk & Museum auszusetzen. 

Wir wollen präsent bleiben 

und unseren Mitgliedern 

den verdienten Mehrwert 

erhalten. Nicht nur deshalb 

sind wir froh, dass bewährte 
Mitarbeiter*innen wie das 

Autorenduo „Maul & Maul“ 

uns mit Freude, Fleiß und 
Technikexpertise zur Seite 
stehen. Neu im Boot ist Ka-

rin Heinzler, die im Museum 
seit 2022 für Fördermittel, 
Fundraising und Öffentlich-

keitsarbeit zuständig ist, uns 

Liebe Leserinnen und Leser, 

Freunde des Rundfunkmuseums, 

das Rundfunkmuseum begibt 

sich in eine längere Pause. Es 

schließt, voraussichtlich bis 
2024. Das alte Grundig Direk-

tionsgebäude wird baulich 
ertüchtigt, saniert, die Aus-

stellung, das ganze Museum 
konzeptionell erneuert. Man 
wird davon noch einiges HÖ-

REN – so lautet der Leitgedan-

ke des neuen Museums.

Wie der Φοῖνιξ (altgriechisch: 
der Wiedergeborene, latei-
nisch: Phoenix) soll es dann 

glanzvoll aus der Asche des 

Vorherigen aufsteigen, da 
sind wir guten Mutes. Doch 

gleich ihre persönliche CD-

Geschichte aufschrieb und ein 

Grußwort des neuen Referen-

ten für „Soziales, Jugend und 
Kultur“ Dr. Benedikt Döhla 

besorgte.

Mit Spannung warten wir alle 

auf Neuigkeiten: Wie wird 

das neue Museum aussehen? 

Welche Schwerpunkte wer-

den bei der Gestaltung der 

Dauerausstellung gesetzt? 

Ein bisschen etwas davon hat 

Jana Stadlbauer in dieser Aus-

gabe der R&M verraten. Dan-

ke ihr und Philipp Knöchel für 

Beiträge und Unterstützung. 

Eine neue Heimat – wenn 

auch nur im www. hat Gisela 

Maul uns geschaffen. 

Herzliche Grüße
Peter Budig

Wenn Sie ab und an über Ak-

tivitäten des Fördervereins 
oder des Rundfunkmuseums 

auch während der Schließzeit 
informiert werden möchten, 

bitten wir um eine kurze 
Nachricht per Mail an 

foerderverein-rfm-fuerth.de

Ein kurzer Hinweis „ich möch-

te künftig Informationen vom 
FVRfm per E-Mail erhalten“, 

reicht. 

Wenn Sie aus dem Verteiler 

entfernt werden möchten, 
bitte ebenfalls eine kurze 
Nachricht (Mail) dazu.
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Metz TARIS

Für hinreißend 

individuelle TV-Momente. 

metz-ce.de
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RFM intern

Neuwahlen im FördervereinNeuwahlen im Förderverein
Im August 2021 trafen sicIm August 2021 trafen sich Mitglieder des Fördervereins und im h Mitglieder des Fördervereins und im 

Dezember fand eine Vorstands- und VereinsbeiratssDezember fand eine Vorstands- und Vereinsbeiratssitzung stattitzung statt

Zu den Folgen der Maßnah-

men während der Corona-
Pandemie gehört, dass das 

Vereinsleben sehr einge-

schränkt ist. Beispielsweise 
mussten die ofÏziellen Tref-
fen, um Vorstandswahlen 

durchzuführen, mehrmals 
verschoben werden. Jetzt ha-

ben in 2021 zwei Begegnun-

gen stattgefunden.

Ein Förderverein lebt von der 

Gemeinschaft. Es gibt wenig 
Ruhm, keinen Lohn zu ernten. 
Als größte Belohnung winkt 
die vertrauensvolle Gemein-

schaft mit Gleichgesinnten. Im 
Falle des Rundfunmuseums-

Fördervereins kommt noch 

hinzu, dass man historische 
Geräte erforschen, auseinan-

dernehmen und reparieren 

kann. Doch all das blieb 2021 

weitgehend auf der Strecke  

aus den bekannten Gründen. 

So verging das letzte Jahr vor 

der großen Schließung (fast) 
ohne tolle Feste und  Feiern, 
ohne Preisverleihungen, mit 
vielen Online-Absprachen, die 
zwar dem Notwendigen ei-

nen Raum geben, bei denen 
aber das Vergnügen, die ver-

Da hätte auch Max Grundig applaudiert: Abschied von einer Frau, die sich immer für Belange des 
Rundfunkmuseums stark gemacht hat; Sozial- und Kulturreferentin Elisabeth Reichert (re.), mit Muse-
umsleiterin Jana Stadlbauer und ihrem Stellvertreter Philipp Knöchel.� Fotos © Rundfunkmuseum



Rundfunk & Museum 102 – Februar 2022  7

traute Gemeinschaft wenig 
zum Zuge kommen. Doch im 

August traf man sich im Gast-

haus Kirchberger in Sack (19 
Mitglieder und als Gast Julia 

Schnitzer sowie die Museums-

leiterin, ihr Stellvertreter und 
Stadtratsmitglieder, darun-

ter der Museumspfleger Felix 
Geismann).

Robert Vogl berichtete:

„Trotz allen Schwierigkeiten 
die COVID mit sich brachte, 
gab es auch Positives im Ver-
einsleben. Im vergangenen 
Jahr hatten wir einen Neuzu-
gang: Seit etwa einem Jahr 
ist Silvia Porstner Mitglied im 
Förderverein und ehrenamt-
lich für das Rundfunkmuseum 
tätig. Sie erfasst Unterlagen 
und Objekte und unterstützt 
das Museumsteam bei der Ar-
chivierung am Computer.“

Ein Dauerbrenner ist das Mu-

seums-Depot. Hier haben sich 

Vereinsmitglieder verdienst-

voll eingebracht: „Werner Wo-
rofka, unterstützt von Alexan-
der Albrecht verbrachten auch 
in den letzten Monaten wie-
der unzählige Arbeitsstunden 
beim Schaffen von Ordnung 
im Objektelager. 
Obwohl im Museum keine 
Veranstaltungen durchge-
führt werden konnten, hat 
das Team um Michael Walter 

und Werner Lindner, die ‚Ju-
gend Technik Akademie‘, kurz 
JTA, außerhalb des Museums 
weitergeführt, so gut es eben 
ging. Diese Aktivitäten unter-
stützt der Förderverein seit 
vielen Jahren, da die Bindung 
an das Rundfunkmuseum im-
mer ein wesentlicher Bestand-
teil war. Auch für die Zukunft 
möchten wir die Kooperation 
mit der JTA beibehalten, um 
während der künftigen Muse-
ums-Schließzeit einen Bezug 
zum Rundfunkmuseum auf-
recht zu erhalten.“

Erwähnenswert ist auch, dass 
vier Fördervereinsmitglieder 

bei Arbeitskreisen zur Neuge-

staltung des Rundfunkmuse-

ums beratend mitgewirkt ha-

ben. „Gisela und Konrad Maul 
im Arbeitskreis „Fundraising“, 
Wolfgang Kunert und ich im 
Arbeitskreis „Vermittlung“. Ich 
persönlich habe dabei mitge-
nommen, dass das neue Mu-
seum den Schwerpunkt alles 
rund ums Hören haben soll. Zu 
den Ergebnissen kann sicher 
die Museumsleitung mehr sa-
gen.

(Dazu ein Interview mit Mu-

seumsleiterin Jana Stadlbauer 

auf  Seite 32f.) 

Wolfgang Kunert, 2.vorsitzen-

der des Fördervereins hat die 

Leistungen präzisiert: „Geleis-

tete Arbeitsstunden der 11 
Ehrenamtlichen („Mittwochs-
gruppe“) beträgt seit 2019 bis 
heute ca. 4000 Stunden.

Die öffentlich wirksame Mu-

seumsunterstützung bestand 

seit Februar 2019 aus 
• Führungen, hauptsächlich 
Schulklassen

• offene Technik-Führungen 
an XXL-Abenden

• Texte für technische Füh-

rungen mit Christina Rößner 
erstellt

• Experimentierwerkstatt 
Versuche: kurze, verständli-
che Beschriebungen mit Julia 

Schnitzer erstellt

• Versuche aufgrund Erfah-

rungen chaotensicher umge-

staltet

• Bedienelemente mit Plexi-

glas abgedeckt

• Nipkowscheibe überarbeitet 

und repariert

• wöchentliche Kontrolle, 
Wartung und Reparatur der 

Experimentierwerkstatt
• Werkstatt weiter struktu-

riert und Bestandsaufnahme 

am PC

• Umfangreiche Arbeiten im 

Depot (Werner Worofka, Ale-

xander Albrecht)

• Reparatur Beleuchtung 

Fenster Westseite

• Reparaturunterstützung von 

FV-Mitgliedern

• Digitalisierung alter Band-

RFM intern
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aufnahmen auf Spendenbasis 

für den FV

Ein ausführlicher Bericht der 

Museumsleitung über ihre 

Arbeit zeigte, wie sehr das 
Museumsgeschehen bereits 

durch Planungen für den Um-

bau des Hauses und die völli-

ge Neugestaltung der Ausstel-

lung bestimmt ist. 

Vor der Schließung des Mu-

seums am 30. August fand 

während sogenannter „bye-

bye-weeks“ ein buntes Pro-

gramm statt. Am 30. August 
gab es für geladene Gäste, 
darunter viele Förderver-

einsmitglieder, einen sehr 
schönen Abschiedsabend. 

Überraschungsgast war die 

scheidende Sozial- und Kultur-

referentin Elisabeth Reichert. 
Sie verbrachte buchstäblich 

die letzten Stunden ihrer 

Amtszeit im Rundfunkmuse-

um. Es wurde deutlich, wie 
dankbar man dieser Politike-

rin ist, die ein riesiges Ressort 
zu beackern hatte und immer 
Zeit und ein offenes Ohr für 
die Anliegen des Museums 

hatte.

Die Neuwahlen im Förder-

verein brachten Kontinuität 
und Wandel: Etliche Mitglie-

der wie der Vorsitzende und 

sein Stellvertreter wurden 

wiedergewählt, aber es gibt 
auch Neues zu vermelden:

Technik Koordinator Mar-

tin Dittrich scheidet aus, 
als sein Nachfolger wurde 

Dieter Berschneider vom 1. 

Vorsitzenden vorgeschla-

gen. Für den schon länger 
unbesetzten Posten des*der 

Schriftführer*in wurde Gi-
sela Maul vom 1. Vorsitzen-

den vorgeschlagen. Es lagen 

keine weiteren Kandidaten-

vorschläge vor.
Werner Worofka wurde als 
Wahlvorstand vorgeschla-

gen und ohne Einwände be-

stätigt. Gegen eine offene 
Abstimmung gab es eben-

falls keinerlei Einwände. Für 
die Wahl des Vorstandes 

wurden vorgeschlagen:

1. Vorsitzender: Robert Vogl

2. Vorsitzender: Wolfgang 

Kunert

Technik-Koordinator: Dieter 

Berschneider

Schriftführerin: Gisela Maul
Schatzmeister: Werner Lind-

ner

Chefredakteur R&M: Rainer 

Lindenmann

Die Wahl erfolgte „im Block“ 

durch Handzeichen. Alle 

Vorstände wurden einstim-

mig und ohne Enthaltung 

gewählt. Die Kandidaten 
nahmen die Wahl an.

Als Beiräte wurden „im 
Block“ durch Handzeichen 

vorgeschlagen und einstim-

mig ohne Enthaltung ge-

wählt:
Petra Büttner, Brigitte Holl, 
Hermann Klink, Manfred 
Hofmann, Hermann Stroh-

bach. Alle Beiräte nahmen 
die Wahl an.

Als Revisoren (Kassenprüfer) 

wurden Werner Worofka 
und Alexander Albrecht (in 

Abwesenheit) vorgeschla-

gen und einstimmig ohne 
Enthaltung gewählt. Beide 
nehmen die Wahl an.

Neuwahlen im Förderverein 2021
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Der neu gewählte Vorstand des Fördervereins Rundfunkmuseum – mit dem Vorsitzenden Robert Vogl, sei-
nem Stellvertreter Wolfgang Kunert, der neuen Schriftführerin Gisela Maul, Schatzmeister Werner Lindner 
und dem neu gewählten Technikbeauftragten Dieter Berschneider (v. li.).� Foto : Hermann Klink

Am 1. Dezember 2021 fand 

schließlich eine Vorstands- 
und Vereinsbeiratssitzung des 

Fördervereins online statt. 
Man kann die Aufzeichnung 

bei Robert Vogl als PDF erbit-

ten. Die wichtigsten Punkte: 

XXL-Abende sollen auch wäh-

rend der Umbauphase des 

Museums statÚinden. Geeig-

nete Orte werden gerade ge-

prüft. 
Es wurde entschieden, dass 
der Förderverein eine eige-

ne Website besitzen soll. Gi-

sela Maul hat diese in enger 

Abstimmung mit Vorständen 
und interessierten Vereins-

mitglieder erstellt. Damit ist 

ein weiterer Schritt unternom-

men, den Vereinsmitgliedern 
in der „Zeit ohne Museum“ 

Angebote zu unterbreiten und 

Informationen bereitzustellen 
(siehe auch Seite 32).
Obwohl der kostenlose Mu-

seumsbesuch im Rundfunk-

museum jetzt einige Jahre 

entfällt, wird trotzdem ein 
neuer Mitgliedsausweis 2022 

angefertigt und verschickt. 
Er ermöglicht auch weiterhin 

den eintrittsfreien Besuch im 
Fürther Stadtmuseum (außer 
zu Veranstaltungen).

Das Industriemuseum Nürn-

berg hat 2012 einen Grundig 

080 als „Schaustück des Mo-

nats“ zum 60. Geburtstag der 

Fernsehübertragung präsen-

tiert. Ein solches Gerät stand 
im Museum als Leihgabe un-

wurde dem  RFM zum Kauf an-

geboten. Der Förderverein hat 

sich für eine finanzielle Unter-
stützung von 3350 Euro beim 

Erwerb des Grundig 080 aus-

gesprochen. Mehr Infos zum 

Gerät hier, auf der Seite des 
Industriemuseums Nürberg:

https://museen.nuernberg.
de/museum-industriekultur/
kalender- deta i ls/6 0 - jah -
re-fernsehen-der-grundig-
typ-080-101/
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40 Jahre Compact Disc Digital Audio 
Zur Entstehungsgeschichte und warum 

die CD immer noch der beste Tonträger ist. 
Von unseren Fördervereinsmitgliedern Gisela und Konrad Maul

Der Konzertsaal zuhause, 40 Jahre Compact Disc Digital Audio. 
							       (Foto M2Counselling, CD wikipedia gemeinfrei) 

Einführung 

April 1981: Die Osterfestspie-

le in Salzburg sind in vollem 

Gange. Der Leiter und Maest-

ro Herbert von Karajan hat sie 

am Samstag, den 11. April mit 
dem Parsifal von Richard Wag-

ner eröffnet. Es folgten Tage 
mit Haydns Schöpfung, Beet-

hoven, Schönberg, Schumann 
und Strauß. Am Mittwoch ist 
Pause. Aber nicht für den Ma-

estro. Es ist der 15.4.1981 und 
er sitzt im Landesstudio Salz-

burg des ORF zwischen Akio 

Morita dem Gründer von Sony, 
Joop van Tilburg von Philips 

und Chef der Philips Audio Di-

vision und Richard Busch dem 

Chef von Polygram. Gemein-

sam stellen sie die neue digi-

tale Schallplatte, die Compact 
Disc Digital Audio, kurz CD vor. 
Karajan war ein Technikfreak 

und sehr an den technischen 

Möglichkeiten zur Aufnahme 

von Musik interessiert. Lange 

Jahre schon pflegte er eine 
enge Verbindung mit Akio Mo-
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Johann Hitz GmbH • Siemensstraße 51 • 90766 Fürth 
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hitz@dressline.de • www.dressline.de

Textilien im Mietservice von

M IETBERUFSKLEIDUNG

Nackt-

schicht?
Nein, denn wir bekleiden Ihr Team.

Steigen Sie mit Ihren MitarbeiterInnen auf mo-

derne Outfits um – Sie haben Visionen, wir die 

passende Berufskleidung dazu. 

Mit der Medi-Line im Mietservice lagern Sie Ihre 

Probleme aus, sparen dabei Geld, wertvolle Zeit 

und Nerven für Ihr Tagesgeschäft – wir kümmern 

uns um alles!

Fragen Sie noch heute an. 

Wir informieren Sie gerne.
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rita und wusste daher schon 

früh von den Ideen zu einer 

optischen Disc bei Sony. Kara-

jan schätzte den großen Dyna-

mikumfang mit dem er mittels 
der CD den Hörer erreichen 

konnte. Auch wenn er sein Or-

chester pianissimo spielen ließ 
waren keine störenden Ne-

bengeräusche wie Kratzer und 

Rauschen zu hören. Und beim 

Fortissimo musste man keine 
Bedenken haben dass die Na-

del aus der Rille sprang.

 

Philips befasste sich bereits 

länger mit der optischen Auf-
zeichnung von Bild und Ton 

und 1974 etablierte Lou Ottens 
(Direktor der Audio Division) 
eine kleine Gruppe Entwick-

ler die eine optische Platte, 
deren Klangqualität besser 

als die der Vinyl Schallplatte 
sein sollte, entwickeln sollte. 
Am Ende dieser Entwicklung 

stand dann die Compact Disc 

Digital Audio. Zeitgleich ent-

wickelte das Team von Heitaro 

Nakajima bei Sony einen digi-

talen Audiorekorder auf Basis 

des Betamax Videorekorders 

(Bandaufzeichnung). Danach 
widmeten auch sie sich der 

optischen Aufzeichnung des 
digitalen Signals.

1979 präsentiert Sony seine Di-
gital Audio Disc auf der 62. AES 

Konferenz in Brüssel. Eine Wo-

che später stellte Philips den 

Prototyp einer optischen Digital 
Audio Disc auf  einer Pressekon-

ferenz in Eindhoven vor.

Das Ziel beider Firmen war, die 

CD als einen weltweit einheit-

lichen Standard für die per-

fekte Audiowiedergabe (ohne 
Datenreduktion) und der Mög-

lichkeit der Vervielfältigung 
durch Pressung wie bei der 

Schallplatte im Markt zu eta-

blieren. Obwohl beide Firmen 

Konkurrenten in verschiede-

nen Bereichen waren, hatten 
sie schon in den 1960ern bei 
der Einführung des Audiokas-

setten Standards kooperiert 
und ihnen war klar, dass wenn 
sie einen neuen Weltstandard 

mit der CD ins Leben rufen 

wollten, sie das ebenfalls ge-

meinsam tun müssen. Von 

Vorteil war auch, dass beide 
Firmen im Bereich der Musik-

industrie tätig waren. Sony mit 
CBS/Sony und Philips mit einer 

50% Beteiligung an Polygram. 

So konnten sie nicht nur die 

Abspielgeräte sondern auch 

den Content, sprich Musikauf-
nahmen auf dem neuen Medi-

um zur Verfügung stellen. 

In der Pressemitteilung von 
Philips Deutschland hieß es 
1981:
„Die Schallplatte, deren tech-

nische Entwicklung vor mehr 

als 100 Jahren begann, steht 
vor einer revolutionären tech-

nischen Erneuerung. Durch 

Einführung der Digitaltechnik 

auf der neuen Platte und das 
berührungslose Auslesen der 

Musikinformation mit einem 
Laserstrahl werden die qua-

litativen Grenzen der heuti-

gen Musikreproduktion auf 
Schallplatten aufgehoben. Die 

neue Schallplatte heißt Com-

pact Disc Digital Audio, kurz 
CD. (...) Die neue Platte ist frei 
von allen Rumpel- und Jaulstö-

rungen. Die Musikwiedergabe 

wird durch Kratzer, Staub und 
Fingerabdrücke auf der Ober-

fläche der Platte nicht beein-

trächtigt, da die eigentliche 
Information unterhalb einer 
transparenten Schutzschicht 

liegt, und dort berührungslos 
von einem Laserstrahl ausge-

lesen wird.“ [4]

Und 1981 für die Premiere in 
Salzburg hatten sie sich nun 
ein Zugpferd par exellence ge-

holt: Herbert von Karajan. Sei-

ne Worte bei der Pressekon-

ferenz sind oft zitiert worden. 
Er war als Musiker mit hohen 

Ansprüchen an die Audiowie-

dergabe von der CD überzeugt 

und meinte, dass der Ver-
gleich der CD mit der Schall-

platte ungefähr so wäre als ob 
man elektrisches Licht mit der 

früheren Gasbeleuchtung ver-

gleichen würde.

Ein Jahr später, auf der 33. In-

ternationalen Funkausstellung 
in Berlin (4. – 18.9.1982)  stell-
ten Philips und Sony die CD 

dann der Öffentlichkeit vor.

Der Absatz der CDs hielt sich, 
wie bei vielen neuen Ent-

wicklungen, erst einmal in 
Grenzen. Die Ursachen waren 

natürlich zum einen das be-

grenzte Angebot an origina-

len Aufnahmen auf CD zum 

anderen musste man sich 
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für die CD auch einen neuen 

Player kaufen und die Preise 

für einen CD-Player lagen am 

Anfang im 4stelligen Bereich. 

Aber bereits 1989 überholten 
in Deutschland die Verkaufs-

zahlen der CD die der Schall-

platte. Auch das Ziel einen 
weltweiten Standard zu eta-

blieren war gelungen. Nicht 

allein wegen der Pressearbeit 

von Philips und Sony sondern 

auch wegen der frühzeitigen 
Vergabe von  Lizenzen an in-

teressierte Firmen für die Pro-

duktion von CDs und den Bau 
von CD-Playern. Zu den ersten 

Firmen die eine Lizenz erwar-

ben gehörte 1981 auch Grun-

dig. 

Wie kam es nun zu den 
physikalischen Abmessungen 

der CD?

Zuerst ein paar Fakten.

Die CD ist für eine Länge 

von 74 bis 80 Minuten nicht 
komprimierten Audioinhalt 

(Laufzeit)  ausgelegt, das ent-
spricht einem Datenvolumen 

von 650MB und 700MB. Der 
Durchmesser einer CD beträgt 

12 cm.

Zur Erinnerung: die Vinyl-Lang-

spielplatte hatte eine Laufzeit 
von 20 bis 25 Minuten pro Sei-

te und einen Durchmesser von 

30cm.

Um die Länge des Audioin-

haltes der CD ranken sich 

verschiedene Gerüchte. Pro-

minent wird immer wieder 

die Forderung der Japaner ge-

nannt, dass die Interpretation 

der 9. Symphonie Beethovens 
von Furtwängler mit den Ber-

liner Philharmonikern auf eine 

CD passen muss. Wobei man 

sich fragen kann, warum Akio 
Morita, der Karajan Verehrer 
war, ausgerechnet die Furt-
wängler Interpretation ge-

wählt haben soll und nicht die 

von Karajan, die ca. acht Minu-

ten kürzer war. Ja, aber da gibt 
es eben noch die Geschichte, 
dass seine Frau die Furtwäng-

ler Interpretation am liebsten 
mochte. Philips selbst berich-

tet auf seiner Webseite, sie 
haben sich bei ihrer Tochter 

Polygram schlau gemacht, was 
die längste Spieldauer einer LP 

zu diesem Zeitpunkt war. Und 

es war die 9. Symphonie Beet-
hovens von Furtwängler mit 

den Berliner Philharmonikern 

in einer Mono Aufnahme. Also 

war man sich schnell einig und 

entschied sich für 74 Minuten.
Plausibel erscheint aber auch 

die Begründung, dass die Plat-
tenindustrie an ihrem Album-

format auf der LP, also der 
Laufzeit (ca. 40-50 Minuten) 
und wichtiger noch an der An-

zahl der Titel in einem Album 

festhalten wollte. Das Album 

war zu dieser Zeit die Basis für 

ihren Absatz und damit für ih-

ren Umsatz.

 

Ähnliche Geschichten ranken 

sich um die Größe der CD. Phi-
lips lag daran dass die CD nicht 

größer als seine erfolgreiche 
Compact Cassette sein sollte, 
die 11,5cm in der Diagonale 
hatte. Sony schlug erst 10cm 

vor, da sie wahrscheinlich 
schon portable CD-Player im 

Hinterkopf hatten. Sony hat-
te zu diesem Zeitpunkt schon 

mit großem Erfolg den Walk-

man am Markt. Am Ende ei-

nigte man sich aber auf 12cm 

Durchmesser, da es die erfor-
derliche Größe war, um die 9. 
Symphonie Beethovens von 

Furtwängler mit den Berliner 

Philharmonikern aufzuzeich-

nen. Aber die maximale Lauf-

länge der Musik auf einer CD 

hängt natürlich nicht nur von 

der physikalischen Größe der 
CD ab, sondern auch von dem 
verwendeten Codierungsver-

fahren. Dieses Codierungs-

verfahren wurde von Kees A. 

Schouhamer Immink (Ingeni-
eur bei Philips) entwickelt. Die 

Anforderung war, Musik ohne 
Qualitätsverlust auf der CD 

speichern zu können. Außer-
dem musste es fehlertolerant 

sein, damit kleine Kratzer oder 
Fingerabdrücke auf der CD 

keine Wiedergabefehler gene-

rierten. 

Die erste CD die dann am 

17.8.1982 von Polygram in 
Hannover-Langenhagen ge-

presst wurde, war aber nicht 
die 9. Symphonie Beethovens 
von Furtwängler und auch 

nicht die von Karajan, son-

dern das Album „The Visitors“ 

der Popgruppe ABBA. Parallel 

erschienen CDs mit Karajans 

Einspielung der Alpensympho-

nie von Richard Strauß und 
Chopin Walzer gespielt vom 

Pianisten Claudio Arrau. Han-
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nover schrieb beim Hören so 

wieder einmal Geschichte, 
denn 1887 hatte Emil Berliner 
mit einer Nadel Schallschwin-

gungen in eine Wachsschicht 

auf  Zinkplatten geritzt und 
daraus Schellackplatten pres-

sen lassen. Der Bruder von 

Emil Berliner gründete die 

„Deutsche Grammophon-

Gesellschaft“, bei der später 
Siemens einstieg. Die Philips 
Phonografische Industrie und 
die Deutsche Grammphon 

Gesellschaft  schlossen sich 
1962 zur Grammophon-Philips 
Group zusammen. 1972 wur-
de sie umbenannt in Polygram 

Group.

Das optische Aufnahme- und 
Wiedergabesystem entwickel-

te sich im Weiteren aber nicht 

nur zum weltweiten Standard-

datenträger für Audio (CD) 
und Video (DVD, Blu-Ray) son-

dern auch zum Datenträger in 

der Computerindustrie.

1. Technik CD
Aber jetzt wollen wir einen 

Blick in die Vorgeschichte der 

CD werfen, wie es sich für 
Rundfunk & Museum auch ge-

hört. Wie bei so vielen Grund-

lagenentwicklungen liegen 

auch hier die Wurzeln, die zur 
CD geführt haben, in den USA. 
Nun ist es in diesem Rahmen 

nicht möglich die gesamte 

Historie der Überlegungen an-

zuführen, die schließlich zur 
Compact Disc geführt haben. 

Deswegen sei dies hier  bei-

spielhaft anhand der Entwick-

lungsarbeiten und Patente 

von zwei amerikanischen In-

genieuren und Erfindern auf-
gezeigt. Diese beiden werden 

auch meistens zitiert, wenn 
es um Grundlagenpatente zur 

optischen Signal Aufzeichnung 
und Wiedergabe, also auch 
um die CD, geht.

Zunächst sei auf die Arbeiten 

von David Paul Gregg einge-

gangen. Gregg (1923 – 2001) 
war in den späten 1950er 
Jahren Mitarbeiter der kali-

fornischen Elektronikfirma 
Westrex, die eine Tochterge-

sellschaft von Western Elec-

tric war. Neben RCA war die 

Westrex Corporation in den 
ersten 40 Tonfilmjahren der 
größte Technikausstatter der 
Filmindustrie. Beim Tonfilm 
wird ja bekanntlich die Ton-

spur neben den Bildern auf 

dem Film aufgebracht. Bei der 

Tonaufnahme wird das Au-

diosignal in Helligkeitssignale 

umgewandelt und damit der 

Filmstreifen seitlich belichtet 

(Zackenschrift oder Sprossen-

schrift). Bei der Wiedergabe 
wird  diese Spur beleuchtet 

und durch die unterschied-

liche Transparenz der Film-

tonspur kann eine Fotozelle 

die Helligkeitsschwankungen 

wieder in elektrische Audio-

signale umwandeln. Die opti-

sche Abtastung erfolgt somit 

vollkommen berührungslos. 

Also nicht wie bei Plattenspie-

ler und Tonbandgerät wo Ab-

tastnadel und Tonkopf in me-

chanischem Kontakt zur Platte 

und Tonband stehen. Dadurch 

werden nicht nur Abtastnadel 

und Tonkopf sondern auch 

Platte und Tonband durch Rei-
bung abgenutzt.

Um diese Nachteile zu ver-

meiden hatte Westrex schon 
1947 den optischen Stereo-
Rekorder RA-1231 vorgestellt, 
der auch schon Audio-Stereo-

Aufnahmen auf einem Film-

streifen machen konnte. 

Wahrscheinlich inspirierte die-

ser Hintergrund Gregg dazu, 
ein Aufnahme- und Wieder-

gabeverfahren zu entwickeln, 
dass auch für Signale mit sehr 

großer Bandbreite, wie z.B. 
Fernsehsignale, geeignet war. 

1960 wechselte Gregg zu Min-

com, einer Abteilung von 3M 
(Minnesota Mining and Manu-

facturing Company). 3M ist ein 

heute noch weltweit agieren-

der US-amerikanischer Multi-
Technologiekonzern, bei uns 
bekannt durch seine Folien, 
Klebebänder und nicht zuletzt 

durch diese gelben Klebezet-

tel namens Post-it. Mincom 

war spezialisiert auf die Ent-

wicklung und Fertigung von 
elektronischen Produkten wie 

Tonbandgeräte und Rekorder 

für Messwerte. Und Mincom 

hielt Ausschau nach weiteren 

vermarktbaren Technologien. 

Gregg konnte bei Mincom mit 

den in der Magnetbandauf-

zeichnung von Fernsehsigna-

len erfahrenen Ingenieuren 

Wayne Johnson und Dean De 

Moss zusammenarbeiten. Die-

se drei Ingenieure reichten Pa-
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tente für optische Disc-Recor-
ding- und Playback-Systeme 

ein, die für Audio- und Video-

signale geeignet waren. 

Das Patent „Reproduction of 
Television Signals from Photo-

graphic Disc Recordings“, (Abb. 
1), das sie im August 1962 ein-

reichten wollen wir uns näher 

ansehen. Dabei wurde das Si-

gnal mittels eines Elektronen-

strahls auf eine Scheibe aus 

durchsichtigem Plastik, die 
mit einer photographischen 

Emulsion beschichtet war, spi-
ralförmig geschrieben. An den 

Stellen, an denen der mit dem 
Audio- oder Fernsehsignal 

modulierte Elektronenstrahl 

hohe Intensität hatte, führte 
dies zu einer starken Entwick-

lung der Emulsionsschicht und 

damit zu einer hohen Trans-

parenz. An Stellen, an denen 
der Elektronenstrahl niedrige 

Intensität hatte, führte dies zu 
weniger Transparenz der Emul-

sionsschicht (siehe Detail Abb. 
1: Mechanischer Aufbau Disc; 
Bezeichnung 110 und 112). 

Das elektrische Signal wurde 

also ähnlich wie beim Tonfilm 
in Helligkeitswerte umgesetzt. 

Die ganze Aufnahmeprozedur 

(Elektronenstrahlsystem ähn-

lich dem einer Elektronenröh-

re) musste im Vakuum statt-

finden und war deswegen für 
die Praxis kaum geeignet.

Aber die Vorrichtung zur opti-

schen Abtastung bei der Wie-

dergabe der aufgezeichneten 

Signale war brillant durch-

dacht. Abb. 1 zeigt diese An-

ordnung im Aufriss, also ein 
senkrechter Schnitt durch die 
Vorrichtung. Die U-förmige 

bewegliche Abtastvorrich-

tung (Bezeichnung 204) konn-

te über einen Elektromotor 

mittels Zahnstangengetriebe 
in radialer Richtung, bezogen 
auf die Disc (10), grob verstellt 
werden. Die Disc wurde auf 

einem Teller (200) gelagert, 
der von einem Motor (202) in 
Umdrehungen versetzt wur-

de. Der X-Y Drive also X-Y Trei-

ber (222) sorgte für die feine 
Verstellung der Abtasteinheit 

und gewährleistete die ge-

naue Einstellung auf die Spur. 

Somit konnte die Abtastvor-

richtung der spiralförmigen 

Aufnahmespur folgen. Das 

Auslesen der optisch gespei-
cherten Information erfolg-

te auf folgende Weise: Eine 

Lichtquelle mit Reflektor (208 
und 208a) warf mittels einer 
Sammellinse (210) einen klei-
nen Lichtpunkt auf die Disc 

(10). In Abhängigkeit der Licht-
durchlässigkeit der Disc wurde 

der Lichtstrahl moduliert und 

über das Linsensystem (212) 
wieder verbreitert, um eine 
genügend große Fläche zur 
Beleuchtung der Photozellen 

(218 und 220) zu erreichen. 
Der Umlenkspiegel (214) rich-

tete den breiten Lichtstrahl 

auf die beiden im spitzen Win-

kel angestellten Umlenkspie-

gel (216). Diese lenkten dann 
den Lichtstrahl auf die jeweili-

ge Photozelle (218 oder 220). 
Die Anordnung der beiden 

Abb. 1:  USA Patent US3381086 von D.P. Gregg, D.L. De Moss und 
W.R. Johnson: Reproduction of  Television Signals from Photogra-
phic Disc Recordings (eingereicht am 16. August 1962)
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Photozellen diente zur Erzeu-

gung einer Regelinformation 
zur genauen Spurhaltung. Auf 

die elektronische Regelschal-

tung, die ebenfalls im Patent 
angegeben wurde, soll hier 
nicht eingegangen werden. 

Aber die Hauptaufgabe der 

Photozellen war natürlich die 

auf der Disc gespeicherten 

Helligkeitswerte wieder in ein 

elektrisches Signal umzuwan-

deln (z.B. ein Fernseh- oder 
Audiosignal). Das ganze Sys-

tem war natürlich ein analo-

ges Aufnahmeverfahren. Über 

die Möglichkeiten die Aufnah-

me zu vervielfältigen, wurde 
im Patent nichts gesagt. Es ist 

anzunehmen, dass das Verfah-

ren als kostengünstiger Ersatz 
für die hochkomplexen Stu-

dio-Videobandmaschinen (z.B. 
Ampex) gedacht war. Aber, 
wie schon erwähnt war es 

aufgrund des benötigten Va-

kuums bei der Aufnahme wohl 

keine Alternative zu den ana-

logen Studio Audio- und Vi-

deobandmaschinen für Rund-

funk und Fernsehen und für 

Consumergeräte war es natür-

lich erst recht nicht geeignet.           

Um die Forschung auf dem 

Gebiet der optischen Aufnah-

me und Wiedergabe weiter 

zu erweitern und zu beschleu-

nigen schloss Mincom einen 

Entwicklungsvertrag mit Stan-

fords SRI (Forschungsinstitut 
der Stanford University) ab. 

Gregg nahm dies zum Anlass 

Mincom zu verlassen und sei-

ne eigene Firma, die Gauss 
Electrophysics, zu gründen.

1967 reichte Gauss Elec-

trophysics die Patentschrift 
„Transparent Recording Disc“ 

(US Patent 3430966) ein. Als 
Erfinder wurde David Paul 
Gregg angegeben. Zu die-

ser Zeit wurde klar, dass die 
Lasertechnik, die sich inzwi-
schen etabliert hatte, zur Re-

alisierung einer optischen Disc 
viel besser geeignet war als 

die Elektronenstrahltechnik, 
da Laserlichtquellen extrem 

gebündelte Lichtstrahlen aus-

senden und so gut wie kei-

ne Streuung aufweisen. Und 

natürlich im Gegensatz zur 

Elektronenstrahltechnik kein 

Vakuum bei der Aufnahme 

der Disc erforderlich war. In 

Greggs neuem Patent wurde 

auch explizit die Laserabtas-

tung erwähnt. Greggs Firma 

hatte nun ein revolutionäres 
Produkt, das High-Fidelity Au-

dio und Video Wiedergabe 

in einem einzigartigen neu-

en Format ermöglichte. Was 

noch fehlte war ein industri-

eller Partner, der die Idee zur 
Marktreife brachte. Und der 

Partner war schnell gefunden.   

1968 kaufte MCA (Music Cor-
poration of America), ein US-
amerikanisches Medienun-

ternehmen der Musik- und 

Fernsehindustrie, die Patente 
von Gregg und Gauss Electro-

physics. MCA hatte die Rechte 
an tausenden von Filmen und 

großes Interesse einen Weg zu 
finden diese in Heimvideos zu 
konvertieren und zu vermark-

ten. Deswegen gründete MCA 

1969 die MCA Laboratories 
(später umbenannt in MCA 
DiscoVision) eine Forschungs-

abteilung, die ein für die Seri-
enfertigung geeignetes Video-

Disc System entwickeln sollte. 

Die Entwicklungsanstrengun-

gen von MCA DiscoVision wa-

ren schließlich von Erfolg ge-

krönt. 

Auch Philips hatte um diese 
Zeit ein VideoDisc System ent-

wickelt, das, wie das MCA Sys-

tem, im Reflexiven-Mode ar-
beitete. Dies hatte den Vorteil 
gegenüber dem Transparen-

ten-Mode, dass die Abtastein-

heit Laser und Laserdiode auf 

einer Seite der Disc angeord-

net werden konnten.

MCA und Philips entschieden 

sich ihre Entwicklungsakti-

vitäten zu kombinieren und 

1972 präsentierten sie ein ge-

meinsames VideoDisc System, 
sowie die erste nach einem 

Spritzpress-Verfahren, ähnlich 
dem der Schallplatten-Pres-

sung, duplizierte Scheibe.
Das Videosignal wurde dabei 

analog in Frequenzmodulation 
aufgezeichnet. Dabei wurde 

ein Hochfrequenzträger von 

8,3 MHz mit dem analogen Vi-
deosignal moduliert (Hub ca. 
2 MHz). Die Frequenzmodula-

tion gewährleistete eine sta-

bile Signalamplitude. Die ana-

logen Audiosignale wurden 

auf eigenen FM-Subträgern 

moduliert. Das kombinierte 

Signal wurde einem Begren-

zer (Schaltschwelle) zugeführt 
der es in eine Pulsweitenmo-
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Abb. 2:  Wandlung der analogen Video- und Audiosignale in eine Sequenz von Pits (Pit = engl. Grube) von 
variabler Länge längs der Spur einer LaserDisc (schematische Darstellung).
Credite: https://en.wikipedia.org/wiki/LaserDisc Metazoarire Creative Commons Attribution-Share Alike 
4.0 International license

Die ersten serienmäßigen Vi-
deoDisc Player und Platten 
für den Konsumenten kamen 

1978 auf den Markt. Sie hat-
ten einen Durchmesser von 30 

cm, wie die LP. Die mit „Stan-

dard Play“ bezeichneten Discs 

wurden bei der PAL Norm mit 

einer konstanten Drehzahl 

von 1500 Umdrehungen/Mi-

nute betrieben und hatten 36 
Minuten Spielzeit pro Seite. 

Die mit „Extended Play“ be-

zeichneten Discs hatten eine 
Spielzeit von 64 Minuten pro 

Seite in der PAL Version. Sie 

hatten eine konstante Ab-

tastgeschwindigkeit für die 

dulation (PWM) umwandelte. 
Dieses PWM Signal steuerte 

den Laser der auf die rotieren-

de Masterglasplatte die Pits 
brannte (Abb. 2). Die Bezeich-

nung Pit kommt vom engli-

schen „Grube“ und hat nichts 

mit dem Bit der Digitaltech-

nik zu tun. Der Begriff Pit be-

zeichnet die Vertiefungen. Der 
Schreibprozess wird später 

bei der Herstellung der CD ge-

nauer erläutert. Nach diesem 

„Brennvorgang“ enthält der 

Glasmaster eine spiralförmige 

Spur von Pits und Lands (Zwi-
schenraum zwischen den Pits). 

Der Glasmaster dient dann 

als Basis für die Erstellung 

der in der LaserDisc Produkti-

on verwendeten Spritzpress-

Formen. Es sei noch einmal 

betont, dass die auf der La-

serDisc vorhandenen zwei 

Zustände (Pit und Land) keine 
digitale Codierung darstel-

len, vielmehr ist die analoge 
Information in der Länge von 
Pits und Lands enthalten. Die 

Wiedergewinnung des ana-

logen Signals kann man sich 

gut nach dem Prinzip der Ze-

ro-Cross FM-Demodulation 
erklären (siehe Literatur- und 
Internetquellenangabe).
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Pits und Lands. Demzufolge 

auf der innersten Spur 1500 

Umdrehungen/Minute und 

auf der äußersten Spur ent-
sprechend weniger.

Aber 1975 hatte Sony sein 
Betamax Consumer Videore-

corder System vorgestellt und 

1976 folgte JVC mit seinem 
VHS System. Das erste Video-

2000-System (Systempartner 
Philips und Grundig) wurde 

1979 auf der Internationalen 
Funkausstellung in Berlin vor-

gestellt und traf in der Fach-

welt auf großes Interesse.
Diese Systeme waren von der 

technischen Performance wie 

z.B. Auflösung und Tonwie-

dergabe schlechter als die 

LaserDisc. Aber sie konnten 

Fernsehsignale aufnehmen 

und ermöglichten so das zeit-

versetzte Sehen der Lieblings-

sendung. Und dazu kam noch, 
dass das Aufkommen von Vi-
deotheken mit ihrem großen 
Angebot von Leihkassetten 
dem schmalen Angebot von 

Filmen auf VideoDisc überle-

gen war.

So kam es, dass Philips die 
Sparte VideoDisc aufgab und 

MCA dieses Geschäftsfeld an 
den japanischen Hersteller 

Pioneer veräußerte. Dieser 
verbesserte das VideoDisc 

System noch weiter. Im asiati-

schen Bereich, wo technische 
Innovationen und Bildperfor-
mance höher geschätzt wer-

den, war die LaserDisc noch 
länger ein bevorzugtes Objekt 

von Filmliebhabern. Bei Phi-

lips überlegte man sich, was 
man aus dem bei der Entwick-

lung der LaserDisc gewonnen 

Know-how noch für einen 

Nutzen ziehen könnte. 

Entwicklungen um die Laser-

Disc als Audioträger zu nut-

zen, gab es zwar schon, aber 
es müsste schon etwas sein 

was die Wiedergabequalität 

der mechanischen Abtastung 

der Schallplatte übertreffen 
würde.

Und nun müssen wir einen 

zeitlichen Rücksprung zu dem 

zweiten amerikanischen Erfin-

der, James T. Russel (*1931),  
machen. Er hatte Physik stu-

diert und anschließend bei Ge-

neral Electric gearbeitet und 

dort viele Typen von experi-

mentellen Messanordnungen 

initiiert. Russel begann 1965 
für das Battelle Memorial In-

stitute zu arbeiten, eine Non-
Profit-Organisation, die sich 
mit Technologieentwicklung 

und angewandten Wissen-

schaften befasst und heute 
noch existiert. 

Dort hatten auch Forscher 
den ersten kommerziell nutz-

baren Fotokopierer entwi-

ckelt, was zur Gründung der 
Xerox Corporation führte. 
Jedenfalls könnte die Sache 

mit dem Fotokopierer, also 
die Möglichkeit preisgünstig 
viele Kopien eines Originals 

zu erstellen, bei Russel den 
Anstoß gegeben haben, eine 

Anordnung zu entwickeln 

die einfach und preisgünstig 
viele Kopien von Videos und 

Tonaufnahmen ermöglichen 

würde. Jedenfalls hat Russel 

beim Pacific Northwest Nati-

onal Laboratory des Battelle 
Memorial Institutes ein Ge-

samtkonzept eines Gerätes 

zur optischen Aufnahme und 
Wiedergabe entwickelt. Sein 

erstes Patent reichte er im 

September 1966 ein (US Pa-

tent US3501586 Analog to 

Digital to Optical Photogra-

phic Recording and Playback 

System). In dem Patentaus-

zug Abb. 3 sehen wir das 

Blockschaltbild Fig. 1, die 
spiralförmige Aufzeichnungs-

spur Fig. 5 sowie ein Detail 

der aufgezeichneten Bit- und 

Synchronisationsstruktur der 
Aufzeichnungsspur Fig. 5a. 

Aber lassen wir Russel selbst 

zu Wort kommen. In seinem 

Patent erklärte er: „Die Si-

gnalquelle (12 Bezeichnung 
Abb. 3 Fig. 1) liefert ein Vi-

deo- oder Audiosignal (23), 
das zum Beispiel ein  Fernseh-

signal oder ein High Fidelity 

Musiksignal sein kann. Dieses 

analoge Eingangssignal wird 

an den Eingang eines Analog 

Digital Converters (24) in der 
Recorder Unit (10) gelegt. 
Dieser ADC erzeugt ein digital 

codiertes elektrisches Aus-

gangssignal (26). Der Signal-
recorder (28) konvertiert das 
digitale elektrische Signal in 

ein digitales Lichtsignal und 

zeichnet dieses photogra-
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phisch auf.  Dies geschieht 

durch spiralförmiges Schrei-

ben eines Lichtstrahls, der 
stark fokussiert auf die pho-

toempfindliche Schicht der 

Aufnahmeplatte (20) gerichtet 
ist. Da der Lichtstrahl mit dem 

binären digitalen Signal ge-

steuert wird, entstehen Spots 
längs der Spur, die entweder 
lichtundurchlässig oder licht-

durchlässig sind entsprechend 

den 0 oder 1 bits des binären 

Codes.“ (Übersetzung der Au-

toren.) 

Nun hat er sich vorgestellt, 
dass vom Photomaster (20)  
preisgünstige Abzüge oder 

Photokopien für die Konsu-

menten erstellt werden könn-

ten. Diese Kopien würden 

dann in das Wiedergabesys-

tem (14) eingelegt, optisch 
abgetastet (32) und nach 
der Digital/Analog Wandlung 

durch das Wiedergabegerät 

(16), zum Beispiel Fernsehge-

rät oder HiFi Anlage, als eine 
hochwertige Reproduktion 
des analogen Originalsignals 

wieder sichtbar oder hörbar 

gemacht werden. Das grandi-

os Neue an seiner Idee war, 
die Signale nicht analog abzu-

speichern, sondern als seriel-
len digitalen Datenstrom wie 

es ja auch später bei der CD 

realisiert worden ist. Wir ha-

ben ja oben gesehen, dass bei 
der LaserDisc das analoge Sig-

nal abgespeichert wurde.

Nun da wir uns die grundlegen-

den Patente des „Vor Compact 

Disc“ Zeitalters angesehen ha-

ben zum CD Konzept selbst. 

In der Einführung haben wir 

schon eine Menge über die CD 

erfahren. Eigentlich ist sie ja ein 

Nebenprodukt der Suche nach 

einem optischen Wiedergabe-

system von Filmen und Videos 

im Heimbereich. Zur CD-Sys-

tembeschreibung gehen wir 

vom Blockdiagramm des Auf-

nahme- und Wiedergabeprin-

zips der CD (Abb. 4) aus.

Abb. 3: USA Patent US3501586 von J. T. Russel: Analog to Digital to Optical Photographic Recording 
and Playback System (eingereicht am 1. Sept. 1966).  
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Abb. 4:  Blockdiagramm des Aufnahme- und Wiedergabeprinzips der Compact Disc.
								�         Zeichnung und Fotos M2Counselling.

Aufnahme und 

Signalaufbereitung 
Eine Musikdarbietung wird 

heute, nicht so wie im Block-

diagramm vereinfacht gezeigt 

mit einem Stereomikrophon, 
sondern meist über sehr vie-

le Mikrophone aufgenommen 

und auf hochwertigen digita-

len Mehrspurbandmaschinen 

oder heute meistens Digital 

Audio Workstations (DAW) ge-

speichert und dann im Studio 

zu einem Stereosignal abge-

mischt. Der linke und der rech-

te Kanal durchlaufen dann ein 

Anti-Aliasing Tiefpassfilter, 
bevor sie an die beiden 16 Bit 

Analog Digital Converter (ADC) 
gelangen. Die Abtastrate der 

ADCs, also die Anzahl der Pro-

ben pro Sekunde, die aus dem 
kontinuierlichen analogen 
Audiosignal entnommen wer-

den, legt dann die höchste Au-

diofrequenz des CD-Systems 

fest. Dem liegt das Abtastthe-

orem von Nyquist und Shan-

non zugrunde. Es besagt, dass 
ein auf fmax bandbegrenztes 

Signal aus einer Folge von 

äquidistanten Abtastwerten 

exakt rekonstruiert werden 

kann, wenn es mit einer Fre-

quenz (Abtastrate) von größer 
als 2 x fmax abgetastet wur-

de. Nehmen wir als fmax 20 

kHz, also die Obergrenze des 
menschlichen Hörbereichs, so 
muss die Abtastfrequenz grö-

ßer als 40 kHz sein. Es muss 
aber gewährleistet sein, dass 

im abzutastenden Eingangs-

signal des Analog Digital Con-

verters keine höhere Frequenz 

als die halbe Abtastfrequenz 
vorhanden ist. Deswegen ist 

ein Tiefpass-Filter am ADC 

Eingang erforderlich. Da man 

aber so ein Filter aus physika-

lischen Gründen nicht beliebig 

steil machen kann hat man bei 

der CD eine Abtastfrequenz 
von 44,1 kHz gewählt (44,1 
kHz / 2 = 22,05 kHz), sodass 
quasi für den Dämpfungsan-

stiegsverlauf des Filters 2,05 
kHz (aus 22,05 kHz – 20 KHz) 
zur Verfügung stehen. War-

um beschreiben wir hier die 

Abtastung des Signals so im 

Detail? Weil von Vinyl-Lieb-

habern immer wieder damit 
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argumentiert wird, dass durch 
die zeitliche Abtastung das 

analoge Audiosignal verfälscht 

würde. Wie wir gesehen ha-

ben ist dies nicht der Fall. Wei-

terhin wird vorgebracht die 

Begrenzung auf 20 kHz wäre 

hörbar. In der Systemtheorie 

nennt man diese Begrenzung 

eine Irrelevanzreduktion, d.h. 
für den Menschen nicht hör-

bare Frequenzen tragen auch 

nicht zum menschlichen Hör

eindruck bei und brauchen da-

her nicht übertragen zu wer-

den. 

Und wie ist es mit der Dyna-

mik?

Der Dynamikbereich eines 

Signals ist als das logarithmi-

sche Verhältnis von maximaler 

zu  minimaler Signalamplitu-

de (bei der Wiedergabe dann 
Lautstärkepegel) in Dezibel 

definiert.
Bei der CD wird ja das linke und 

das rechte Audiosignal mit 16 

Bit Auflösung abgetastet, also 
jeder Abtastwert besteht aus 

einem 16 Bit Wort für den Sig-

nalpegel. 16 Bit bedeutet, dass  
der analoge Signalpegel (Amp-

litude) in 65536 Stufen (ent-
spricht 2 hoch 16) aufgelöst 

wird. Beziehen wir es zur Ver-

anschaulichung z.B. auf eine 

ADC Vollaussteuerung von 1V, 
so ergibt sich für die kleinste 

Auflösungsstufe 1V / 65536 = 
0,000015259V also  ca. 15µV.
Signalverhältnisse werden 

in der Technik, wie oben er-
wähnt, oft logarithmisch als 
dimensionslose Zahl angege-

ben (Dezibel abgekürzt dB). 

Auf unser obiges Beispiel  be-

deutet das einen Dynamik-

bereich von 96 dB für die CD 
(man kann mit 6 dB pro Bit 
rechnen). Eine Schallplatte er-
reicht nur Dynamikwerte zwi-

schen 55 und 65 dB. Bezüglich 

der Dynamik ist die CD der LP 

also überlegen.

Wenn wir den Signalverlauf im 

Blockdiagramm (Abb. 4) weiter 
verfolgen werden die beiden 

parallelen 16 Bit Digitalsigna-

le (linker und rechter Kanal) 
im Multiplexer zusammenge-

führt. Im nächsten Block (Feh-

lerkorrektur; Kanalcodierung; 
Synchronisation) erfolgt die 
Aufbereitung des Signals für 
den Schneidelaser zur Matri-

zenherstellung. Im Gegensatz 

zur elektromechanischen Auf-

nahme- und Wiedergabetech-

nik bei der Schallplatte, bei 
der jede Störung verursacht 

durch Staub, Kratzer und wei-
tere mechanische Störungen, 
sofort hörbar wird, hat man 
bei der digitalen CD die Mög-

lichkeit einer Fehlerkorrektur. 

Innerhalb der digitalen Signal-

verarbeitung ist die Fehlerkor-

rektur ein eigenes Spezialge-

biet, das ohne Code-Theorie 
nur schwer zu verstehen ist. 

Im Rahmen dieses Artikels 
wollen wir uns deshalb darauf 

beschränken, dass durch zu-

sätzliche Einfügung von Red-

undanzwörtern und  Fehler-

korrekturalgorithmen eine 

weitgehende Robustheit der 

CD gegen Störungen erreicht 

wurde. Nun muss dieses um 

die Fehlerkorrektur und um 

Zusatzinformationen für Steu-

erung und Anzeige erweiter-

te Digitalsignal (Quellcode) in 
eine für den Übertragungska-

nal geeignete Form gebracht 

werden. Der Übertragungska-

nal ist ja die Spur auf der CD. 

Folglich können die einzelnen 

Datenbits nur hintereinan-

der (seriell) übertragen wer-
den. Da bei dieser seriellen 

Datenübertragung (nur eine 
Spur) kein zusätzlicher Takt 

mit übertragen werden kann 

wird dafür gesorgt, dass bei 
der Wiedergabe aus der seri-

ellen Bitfolge der Takt wieder 
gewonnen werden kann. Dazu 

wird eine Codierung nach dem 

EFM-Kanalcode (EFM = Eight 
to Fourteen Modulation) vor-
genommen. Grob gesprochen 

wird dadurch vermieden, dass 
mehrere Einsen oder Nullen 

hintereinander vorkommen 

und damit die Taktregenerie-

rung nicht mehr gewährleistet 

ist.

Durch den EFM-Kanalcode 

wird natürlich die Datenra-

te weiter vergrößert. Für das 
reine Audiosignal ergibt sich 

bei je 16 Bit pro Kanal und 

44,1 kHz Abtastfrequenz eine 
Datenrate von 1,4112 Mbit/s 
(16bit x 2 x 44100/s). Wie wir 
aus Abb. 5 ersehen können ist 

die Signal-Datenrate 2,0338 
Mbit/s und die Kanaldatenrate 

4,3218 Mbit/s. Die Fehlerkor-
rektur, die Zusatzinformatio-

nen und die EFM-Kanalcodie-

rung vergrößern die Datenrate 
erheblich.  
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Herstellung der Compact Disc

Zuerst wird auf eine Glas-

platte eine lichtempfindliche 
Beschichtung (Photolack) auf-
gebracht. Dann wird die be-

schichtete Glasplatte mit dem 
„Schneidelaser“ belichtet. Da-

bei wird dieser vom seriellen 

Kanal-Datenstrom gesteuert 

(moduliert). Danach werden 
die nicht belichteten Teile aus-

gewaschen. Die so entstan-

dene Glasmatrize (Master) 
enthält nun eine spiralförmige 

Spur von Pits und Lands und 

dient als Basis für die weite-

ren Umformungsschritte. Die 
Herstellung der CD erfolgt im 

Spritzpress-Verfahren also 

ähnlich wie das oben ange-

führte Verfahren bei der La-

serDisc. 

Dank der digitalen Informati-

onsstruktur der CD ergeben 

die vielen Arbeitsschritte vom 
Glasmaster bis zur Pressma-

trize (Stempel) keinen Qua-

litätsverlust wie bei der in 

konventioneller Lackschneide-

technik gefertigten analogen 
Schallplatte. Die Fertigungsto-

leranzen der CD sind sehr eng. 

So darf der Höhenschlag nur 

maximal 0,5 mm und die Ab-

weichung der Plattendicke nur 
+/- 0,01 mm betragen. Einige 
Herstellungsschritte erfordern 
sogar Reinluft-Bedingungen, 
ähnlich wie bei der Herstel-

lung von Integrierten Schalt-

kreisen (IC).

Wiedergabe der Compact Disc

Im optischen Abtastsystem 
(Pick-Up-Einheit) erfolgt die 

Generierung und Bündelung 

des Laserlichts, die Trennung 
von hinlaufendem und reflek-

tiertem Licht und die Auswer-
tung des reflektierten Lichts 
durch den Photodetektor.

Im Herstellungsprozess wurde 

ja auf die gepresste Polycar-

bonatscheibe mit den Pits und 

Lands eine dünne Aluminium-

schicht aufgebracht, die beim 
Abtasten das Laserlicht reflek-

tieren soll. Das bedeutet aber, 
dass Pits und Lands gleich gut 

reflektieren. Wie also hinlau-

fendes und reflektiertes Licht 
trennen? Die geniale Idee ist 

für die Höhe eines Pits 0,11µm 
zu wählen. Das ist in etwa 

¼ der Laserlichtwellenlänge 

von ca. 500nm (im Kunststoff 
ursprünglich in Luft 780nm). 
TrifÚ der abtastende Laser-
spot auf ein Pit so wird das 

Laserlicht infolge der Pithöhe 

um einen Betrag von 2 x ¼ La-

serlichtwellenlänge oder 180° 

früher als von einem Land re-

flektiert. Dadurch kommt es 
zu einer Interferenz zwischen 

hinlaufendem und rücklaufen-

dem Licht und bei idealen Ver-

hältnissen wird das reflektier-
te Licht ausgelöscht. Auf das 

gesamte komplexe Abtastsys-

tem kann in diesem Rahmen 

nicht eingegangen werden. 

Bei Interesse kann die genaue 

Funktionsbeschreibung in [1] 
nachgelesen werden.

Aus dem Signal des Photode-

tektors wird das serielle Ka-

nalsignal wiedergewonnen. 

Wie schon angeführt kann aus 

diesem, dank der Verwendung 
des EFM-Kanalcodes, das 
Taktsignal regeneriert wer-

den  und zur Synchronisierung 

verwendet werden. Im Wei-

teren muss dann die EFM-De-

modulation erfolgen und die 
Fehlerkorrektur durchgeführt 

werden. Schließlich kann ein 
Demultiplexer wieder die ori-
ginalen 16 Bit Abtastwerte des 

linken und rechten Kanals an 

die beiden 16 bit Digital Ana-

log Converter (DAC) liefern. 
Nach den DACs sind auch bei 

der Wiedergabe wieder Anti-
Aliasing Tiefpass-Filter erfor-

derlich. Und nach entspre-

chender Verstärkung steht an 

den Ausgängen des CD-Players 

das Stereo-Audiosignal für die 

HiFi Verstärkeranlage oder für 

den Kopfhörer zur Verfügung.     

Technische Daten der 
Compact Disc

In der Abb. 5 ist die Spezifi
kation des Compact-Disc-Sys-

tems zusammengestellt.

Der Klirrfaktor bei der CD be-

trägt nur maximal 0,05%. Bei 
der Schallplatte kann dieser 
Wert von 0,4% bis zu 3% (z.B. 
bei den innenliegenden Rillen 

bei einem nicht gut abgegli-

chenen Plattenspieler und oft 
gespielten Platten) variieren.
Die Gleichlaufschwankun-

gen sind bei der CD unter 

der messbaren Grenze. Ein 

guter Plattenspieler kann 
nur Gleichlaufschwankungen 

(wow&flutter) von etwas we-

niger als 0,05% erreichen.
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Und die Kanaltrennung bei der 

CD?

Wie im Blockschaltdiagramm 

(Abb. 4) zu sehen ist wird der 
linke und rechte Kanal voll-

kommen getrennt verarbeitet 

codiert und decodiert. Demzu-

folge erreicht man bei der CD 

einen Wert von größer 90 dB. 
Die Schallplatte erreicht nur 
einen Wert von 30 dB. Darum 

ist die örtliche Auflösung (auf 
der Stereobasis) bei der CD bei 

der Wiedergabe wesentlich 

besser als bei der Vinyl-Platte.

Schallplatten können knistern 
und knacken und erleiden 

durch die mechanische Ab-

tastung nach und nach einen 

Qualitätsverlust. CDs haben 

diese Probleme nicht da sie 

optisch abgetastet werden 
und eine Fehlerkorrektur be-

sitzen.

Und last but not least bei der 

CD kommt ein verlustfreies 
(lossless) Codierungs-Verfah-

ren zum Einsatz. Bei MP3 (ei-
gentlich MPEG-1 Audio Layer 

3) wird z.B. eine Datenreduk-

tion vorgenommen, was dann 
ein verlustbehaftetes Verfah-

ren (lossy coding) zur Folge 
hat. 

Bei dieser Datenreduktion 
(Kompression) verringert sich 
die Audioqualität. Da der MP3 

Codierungsalgorithmus sich 

an der Wahrnehmungsfähig-

keit des menschlichen Gehörs 

orientiert sind die Verluste in 
vielen Anwendungsfeldern 

trotzdem akzeptabel.

Abb. 5:  Technische Daten des Compact-Disc-Systems. 



Rundfunk & Museum 102 – Februar 202224 

TECHNIKGESCHICHTE

StockSnap auf Pixabay 

2. Rezeption der Compact 
Disc und Studien

Im Bereich der Wahrnehmung 

beim Musikhören wurden vie-

le Forschungen im Institut für 
Musikpsychologie und Musi-

kermedizin an der Hochschule 

für Musik, Theater und Medi-
en Hannover bei Prof. Dr. Eck-

art Altenmüller durchgeführt. 

Einige Ergebnisse und Ge-

danken daraus möchten wir 

im Folgenden erläutern (bei 
tiefergehendem Interesse: 
siehe [11]). Es ist noch nicht 

ganz verstanden wie die In-

formationen von den Haarzel-
len des Innenohrs im Gehirn 

verarbeitet werden damit wir 

tatsächlich ein Musikstück hö-

ren. Fest steht aber, dass vie-

le Gehirnareale beteiligt sind 

und interessant ist, dass beim 
Hören auch andere Sinnesbe-

reiche wie das Auge und der 

Tastsinn mit im Spiel sind. Und 

jeder hat sicher schon erlebt 

dass Musik stark die Emotio-

nen (das limbische System) an-

spricht. Beispielsweise können 

wir uns gut an Musikstücke 

erinnern die mit starken Emo-

tionen besetzt sind. Wo sich 
dieser Effekt zunutze gemacht 
wird ist u.a. die Filmmusik 

oder die Werbung. 

Allerdings ist die emotionale 
Reaktion beim Musikhören 
abhängig von der individuel-

len Hörbiographie. Zitat Al-

tenmüller[11]: „Stehen wir der 

Musik von vorneherein positiv 
gegenüber und bewerten sie 

als angenehm, dann werden 
mit großer Wahrscheinlichkeit 

im Gehirn diejenigen Anteile 

des Emotionssystems – des 
„limbischen Systems“ – akti-

viert, die auch andere positive 
Reize verarbeiten. Die Bewer-

tung des Musikstücks ist dabei 

von der Vertrautheit mit dem 

Musikstil, von der Möglichkeit 
die akustischen Ereignisse ein-

zuordnen, von frühen Einflüs-

sen des Elternhauses, von der 
Peer-Group, von Vorbildern, 
sowie von zahlreichen wei-

teren, schwer zu fassenden 
subtilen Einflussfaktoren be-

stimmt.“
Wir werden sehen, dass dieser 
Sachverhalt auch bei der Be-

wertung der Musikquelle eine 

Rolle spielt.

Professor Klaus Ernst Behne 

führte 1992 eine Studie zur 
analogen und digitalen Musik-

wiedergabe im unmittelbaren 
Vergleich durch [8]. Er lud High 

End Hörer (sogenannte Golde-

ne Ohren) zu einem Hörver-

gleich ein. Sie wussten beim 

Test nicht ob sie die Musik 

gerade von einer Vinyl-Schall-

platte oder einer CD hörten. 
Die Probanden mussten zum 

einen sagen, welches Gerät sie 
hören und welche Klangattri-
bute sie dem Klang zuordnen 

würden. Das Ergebnis war, 
dass die Mehrheit der Zuhörer 

erkannt hat, welchen Tonträ-

ger sie hören und haben ihm 

dann auch die gängigen Attri-
bute zugeordnet. Die Schall-

platte wurde als warm und 
natürlich klassifiziert während 
die CD als brillant und klar be-

schrieben wurde. Bei genau-

eren Analysen erkannten die 

Forscher aber, dass die Test-
hörer die Schallplatte durch 
ein elektrostatisches Knistern 
und Knacken erkannt hatten 
und ihr dann die entsprechen-

den Attribute zuwiesen. Da-

her wurde der Versuch unter, 
wenn man so will, noch härte-

ren Bedingungen wiederholt. 

Den Probanden wurde beide 

Male eine CD vorgespielt, sie 
glaubten aber es würde zwi-

schen Schallplatte und CD 
gewechselt. Nun konnten die 

Forscher feststellen was die 

Leute hören, die glauben es 
sei eine Schallplatte und was 
die hören die glauben es sei 

eine CD. Und bei dieser Ver-

suchsanordnung ordneten die 

Testpersonen jeweils die ent-

sprechenden Attribute (warm, 
natürlich, brillant, klar) dem 
Medium zu dass sie glaubten 

zu hören. In der Psychologie 

nennt man das die Hypothe-

sen geleitete Wahrnehmung.

Musik hören ist also eine stark 

von Emotionen gesteuerte 
Sache was sowohl die Musik 

selbst aber auch das Medium 

betrifÚ. Daher haben es die 
objektiven physikalischen und 
technischen Fakten bei einer 

Bewertung des Höreindrucks 

von Schallplatte und CD 
schwer gegen die subjektiven 
Bewertungen von Hörern, sei-
en es die High End Freaks oder 

der normale Hörer zuhause an 

seiner ganz normalen Stereo-

anlage.  
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3. Und in Zukunft?
Weltweit setzt sich immer 

mehr Video- und Audio

streaming durch. Der Duden 

definiert Streaming als: „Da-

tenübertragungsverfahren, 
bei dem die Daten bereits 

während der Übertragung an-

gesehen oder angehört wer-

den können [und nicht erst 

nach der vollständigen Über-

tragung der Daten]“.

Spotify, Apple Music, Dee-

zer um nur die wichtigsten 
Audiostreaming-Plattformen 

zu nennen erzielen mehr Um-

satz als die Verkäufe von CDs, 
Schallplatten oder Down-

loads. Das liegt natürlich an 

der hohen Verfügbarkeit des 

Abspielgerätes schlechthin, 
dem Smartphone, aber auch 
am Abonnement Konzept mit 

dem die Anbieter arbeiten.

Bereits in einem Artikel 
2019 schrieb der Spiegel [9]: 
„Tschüss, gute alte Compact 
Disc: Nach fast 40 Jahren 

hat der digitale Tonträger 

bald ausgedient. Erstmals 

wurde im vergangenen Jahr 

mit Musikstreaming mehr 

Umsatz erzielt als mit CD-

Verkäufen.“ In Deutschland 

erzielte die Musikindustrie 

2020 einen Umsatz von 1,79 
Milliarden Euro (Daten von 
www.statistica.com). Da-

von entfielen 28,5 Prozent 
auf physische Tonträger und 

71,5 Prozent auf das Down-

load und Streaming Segment, 
wobei Aboservices und Mu-

sikstreamingplatÚormen fast 
90 Prozent dieses Umsatzes 
generierten. Und es schien 

niemanden zu stören dass 

aufgrund der zur Verfügung 

stehenden Bandbreiten mit 

hohen Datenkompressionen 

gearbeitet wurde und wird, 
beispielsweise mit MP3. 

Erst seit neuestem werben 

große Anbieter wie Spotify, 
Amazon Music oder Apple 

Music mit qualitativ hochwer-
tigeren Streamingangeboten. 

Und wie bei der guten alten 

Schallplatte und CD scheiden 
sich auch hier wieder die Geis-

ter. Spotify bietet ein „Loss-

less-Abo“ an, also eine ver-
lustfreie Codierung, was sich 
auf den CD-Standard bezieht. 

Die anderen beiden Anbieter 

werben mit einem Hi-Res oder 

auch Highres (hohe Auflösung) 
Angebot. Hi-Res geht, laut den 
beiden Anbietern, über „loss-

less“ hinaus und bietet Studio 

Qualität. Näheres kann man 

im Artikel „Hi-Res-Streaming-

dienste im Vergleich: Besser 

als jede CD?“ ( https://hifi.de/
beste/hi-res-streamingdiens-

te-test-64227) nachlesen. 
Es ist schon interessant dass 

auch im kommenden Medium 

im Prinzip wieder die gleiche 

Diskussion über Klangqualitä-

ten aufÒammt.
Eines kann man aber mit Si-

cherheit sagen: Was in Zukunft 
in der Streamingwelt fehlen 

wird ist das haptische Erlebnis 
eine Schallplatte oder eine CD 
aus dem Regal zu nehmen,  das 

Quellen 

Literatur

[1] Biaesch-Wiebke, Claus: CD-Player und R-DAT 
Recorder. Vogel-Buchverlag Würzburg, (1988)
[2]. Mäusl, Rudolf: Digitale Modulationsverfah-

ren 3. Bearbeitete Auflage. Hüthig Buch Verlag 
Heidelberg (1991)
[3] Rückert, Martin: Understanding MP3. Friedr. 
Vieweg & Sohn Verlag (2005)  
[4] Philips: Compact Disc Brochure 1981

[5] von Lucius, Robert: Die Welt war eine Schei-
be, FAZ 26.07.2007
[6] Doi, Toshi T.; Itoh, Takashi; Ogawa, Hiroshi: 
A Long-Play Digital Audio Disk System, AES E-
Library, 01.03.1979
[7] Schouhamer Immink, Kees A.: Shannon, 
Beethoven, and the Compact Disc, published 
in the IEEE Information Theory Newsletter, Dec 
2007



Rundfunk & Museum 102 – Februar 2022  27

TECHNIKGESCHICHTE

[8] Behne, Klaus Ernst & Barkowsky, Johannes: 
Analoge und digitale Musikwiedergabe im  un-

mittelbaren Vergleich. Eine Studie zur hypothe-

sengeleiteten Wahrnehmung, Forschungsberich-

te 1 Hochschule für Musik und Theater Hannover, 
1994
[9] Streaming hängt CD-Verkäufe ab, Der Spiegel, 
07.03.2019
[10] BBC News: How the CD was developed, 
17.08.1977

ht tp://news.bbc.co.uk/2/hi/technolog y/ 

6950933.stm
[11] Altenmüller, Eckart: Musik als Sprache der 
Gefühle:  Musikpsychologische und neurobio

logische Aspekte, Akademie der Wissenschaften 
zu GötÝngen, 01.09.2017
https://doi.org/10.26015/adwdocs-1298

Gisela und Konrad Maul, Dipl.-Ing. (FH), Certified Counsellor

Gisela Maul war 35 Jahren lang 

in der Software-Entwicklung 
tätig, davon 25 Jahre in leiten-

den Positionen bei TA Triumph-
Adler GmbH und DATEV eG.

Konrad Maul war 37 Jahre in 
der Fernsehentwicklung der 

Grundig AG und in der Nachfol-

ge bei der Grundig Intermedia 

AG tätig, davon 30 Jahre in lei-
tender Position.
Heute arbeiten beide als Bera-

ter für Einzelne, Gruppen und 
Organisationen in technischen, 
wirtschaftlichen und sozialen 
Handlungsfeldern. In diesem 

Rahmen sind sie auch als Auto-

ren tätig und halten Vorträge, 
Kurse und Lehrveranstaltun-

gen.

http://www.m2counselling.de 

Cover zu betrachten, im Book-

let zu blättern, die schwarze 
oder silberne Scheibe aus der 

Hülle zu nehmen und auf den 

Plattenteller zu legen bzw. in 

den CD-Player zu schieben. 

Den Kopfhörer aufzusetzen 
und sich dem Musikgenuss 

hinzugeben ohne Internet-

verbindung, Daten-Flatrate, 

5G oder 6G Bandbreite. Und 

seine Lieblingsaufnahmen an-

zuhören auch wenn sie schon 

lange von der Streamingplatt-

form verschwunden sind.
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Als erste veröffentlichte CD 
gilt Billy Joels Album „52nd 

Street“, das Sony Music Enter-
tainment gemeinsam mit dem 

Player CDP-101 am 1. Oktober 

1982 in Japan auf den Markt 
brachte. 

Ich war damals 14 Jahre alt 

und weit davon entfernt, mir 
einen CD-Player oder CDs 

kaufen zu können. In meinem 

Jugendzimmer herrschten der 

Kassettenrecorder und der 
Plattenspieler. 
So richtig interessant wurde 
die CD erst in den 90 er Jah-

ren. Ich erinnere mich an die 

Unkenrufe von Freunden: Das 

wird sich nicht durchsetzen, 
der Sound ist viel zu klinisch, 

kein Vergleich mit den Plat-

ten. Nun ja, sie sollten nicht 
Recht behalten, zumindest die 
nächsten Jahrzehnte nicht. 

In den Wohnzimmern standen 

nun CD-Türme statt großer 
Plattenschränke. In den Autos 
lagen nun nicht mehr Berge 

von Kassetten herum, sondern 
CDs. Wer ganz modern sein 

Ist es wirklich schon so lange her?
Geschichten rund um die kleine Scheibe 

Von Karin Heinzler, zuständig für die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit im Rundfunkmuseum Fürth
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wollte, hatte einen CD-Wechs-

ler im Kofferraum. Manche 
hatten solche Geräte auch im 
Wohnzimmer stehen. Meine 

Freundin, Angie Diezinger, hat 
mir für diesen Artikel die Ge-

schichte erzählt, wie sie einst 
in England beinahe ein solches 

Gerät geschrottet hätte: 
„Ich habe mir in England vor 

vielen Jahren eine CD von 

„Stiltskin“ gekauft, den Song 
„Inside“ fand ich ganz klasse. 

Ich war zu der Zeit zu Besuch 

bei meinem Freund Andi, zu-

sammen mit einer Freundin 

aus Holland. Ich wollte unbe-

dingt die CD hören und wollte 

nicht darauf warten, dass er 

die Stereoanlage bedient. So-

was kann Frau ja auch alleine. 

Also habe ich die CD, mit ein 
wenig Gewalt in den Slot ge-

drängt. Das war so ein Multi 
CD Abspielgerät. Da konnte 

man bis zu fünf CDs gleichzei-

tig unterbringen. Fünf, aber 
eben nicht sechs. Meine war 

die sechste und deshalb woll-

te der Player sie auch nicht 

abspielen. Und raus kam 

sie auch nicht mehr. Wir la-

chen heute noch über die 

Geschichte. Remember that 

night, when I almost broke 
your stereo?

Bin seitdem viel vorsichtiger 
mit fremdem Eigentum.“

Manch einer hat beim ersten 

Date mit seinem neuen CD-

Player geprahlt, so der Mann 
meiner Freundin Annette 
Mertens. Sie schreibt mir:

„An dem Abend, an dem ich 
meinen Mann kennengelernt 

habe, hat er mir in seiner Stu-

dentenbude seinen neuen 

CD-Spieler und diverse CDs 

gezeigt, die er sich gekauft hat 
(und die ich in Händen hielt), 
„Brothers in Arms“ von den 

„Dire Straits“.

Meine Cousine Melanie De-

cker erinnert sich in einem 

Facebook-Post noch an eine 

besondere Größe der CD:
„Ich kann mich auch noch gut 
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an die kleinen Mini CDs erin-

nern. Ich glaube, die gibt es 
gar nicht mehr…“

Meine Recherche in dieser Sa-

che ist wirklich voller Überra-

schungen und zeigt, dass man-

che Entscheidungen gar nichts 

mit der Technik an sich zu tun 

haben. Es wird nämlich kolpor-

tiert, dass die Philips-Forscher 
einen CD-Durchmesser von 

11,5 Zentimeter wie die euro-

päische DIN-Normen bevor-

zugten und argumentierten, 
dass die CD in eine Westenta-

sche passen solle. Sony in Ja-

pan dagegen plädierte dafür, 
dass auf eine CD die neunte 

Sinfonie von Beethoven pas-

sen solle. Auf der gesamten 

Welt wurden Anzüge ausge-

messen und am Ende einigte 

man sich auf 12 cm Durchmes-

ser. Jahre später hat man dann 

kleinere CDs mit maximal 4 

Musiktiteln produziert, an die 
sich meine Cousine erinnert.

Dass man nicht immer die gan-

ze CD anhören muss, zeigt ein 
Facebook-Post von Sonja Doll-

hopf:

„30 Jahre her. Guten CD-Player 

gekauft und ′ne CD von Carole 
King. Das „Original Classic Al-

bum“ an sich war zwar schon 

20 Jahre alt, aber nur auf 
CD. Das erste Lied (Brother, 
brother) fängt mit ′nem Trom-

melwirbel an. Und der Sound 

hat mich umgehauen! Hab mir 

nur die Eingangssequenz zig-

mal angehört! Die CD habe ich 

immer noch…“

 Und was war meine erste CD? 

Ich oute mich: Es war das Hör-

buch „Harry Potter und der 
Gefangene von Askaban“. Die 

CD habe ich nicht mehr, aber 
ich höre sie ′Streaming sei 
Dank′ immer wieder mal an. 
Am 40. Geburtstag der CD 

muss man sagen, dass die Mu-

sikliebhaber von damals, die 
der CD keine lange Zukunft 
vorhergesagt haben, irgend-

wie Recht behalten haben. 

Streamingdienste haben der 

CD längst den Rang abgelau-

fen. Schade eigentlich.

Eltern-Kind-Kurse

Südstadtpark 1

90763 Fürth 
info@musikschule-fuerth.de
www.musikschule-fuerth.de
Tel.: 0911 - 706 848
Fax.: 0911 - 709 484 

�...weil Können 
Spaß macht...�

Musikschule Fürth

musikschule - fuerth.de

Musikalische Früherziehung 

für Kinder ab 4 Jahren

Elementare Musikerziehung für Grundschulkinder

Instrumental- und Vokalunterricht für 

Jugendliche und Erwachsene
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Liebe Mitglieder des Fördervereins 
des Rundfunkmuseums Fürth,
liebe Leserinnen und Leser,

ich erinnere mich an mein allerers-

tes eigenes Grundig-Radiogerät. Es 

war schwarz und hatte gleich Platz 
für zwei Kassetten. Ich war sechs 
Jahre alt und großer Fan der „3 
Fragezeichen“. Während ich dieses 

Grußwort schreibe, wird die Erin-

nerung daran und die Freude beim 

Hören dieser Hörspiele wieder le-

bendig. 

Wer durch die Räume des Rund-

funkmuseum Fürth schlendert, 
entdeckt Rundfunk-Geräte aus ver-

schiedenen Epochen und Zeiten. 

Sie alle erzählen ihre Geschichten 

und Erinnerungen werden wach. In 

der Experimentierwerkstatt wer-
den technische Zusammenhänge 

klar, die man im Physikunterricht 
nie verstanden hat. Als Besucher 

verweilt man, staunt und probiert 
aus. Die national bedeutende 
Sammlung des Rundfunkmuseums 

Fürth birgt wahre Schätze der Un-

terhaltungselektronik und der Hör-

medien. 

In den nächsten Jahren wird das 

Rundfunkmuseum sich neu erfin-

den und noch partizipativer, in-

klusiver, digitaler und interaktiver 

werden. Vom reinen Rundfunk-

Gerätemuseum wandelt es sich in 

ein Museum für Hörmedien, das 
diverse Facetten des Themas „Hö-

ren“ aufnimmt und präsentiert. 
Das neue Rundfunkmuseum wird 

gesellschaftlich hoch relevante 
Themen abbilden: Medien, Me-

dienkompetenz und -landschaft, 
Bedeutung des Rundfunks für die 

Gesellschaft als Informations- und 
Unterhaltungsmedium sowie seine 

Technik- und Kulturgeschichte. 

Das Haus wird in vielerlei Hinsicht 

Vorreiter in der Museumsland-

schaft in Bayern und Deutschland 
sein: Das Neue Rundfunkmuseum 

fungiert als sogenannter „Dritter 
Ort“ – und damit zugleich als kul-

tureller Bildungs- und Erlebnisort 

sowie als sozialer Treffpunkt. Durch 
niedrigschwellige Angebote und 

die Verpflichtung, ein „Museum für 
ALLE“ zu sein, fördert es den ge-

sellschaftlichen Zusammenhalt im 
Stadtgebiet und darüber hinaus. Als 

ein Ort des Lernens, Staunens und 
Experimentierens eröffnet es Teil-
habe verschiedener Zielgruppen. 

Der Förderverein des Rundfunk-

museums Fürth und seine ehren-

amtlichen Mitglieder leisten hierzu 

einen wichtigen Beitrag. Als Ehren-

amtliche unterstützen Sie das Mu-

seum bei Ankäufen von Objekten 

und mit Ihrem technischen Fach-

wissen. Für dieses außerordentli-
che Engagement bedanke ich mich 

sehr herzlich.

Das Rundfunkmuseum steht vor 

der Herausforderung des Wandels. 

Doch jedem Anfang wohnt ein Zau-

ber inne. Die Neugestaltung des 

Rundfunkmuseums ist das wich-

tigste Kulturprojekt in Fürth und als 
Kulturreferent bin ich stolz darauf. 

Herzlich, Ihr
Benedikt Döhla

Dr. Benedikt Döhla ist seit Herbst 

2021 neuer Referent für Soziales, 
Jugend und Kultur der Stadt Fürth

Neues Rundfunkmuseum Fürth –  
das wichtigste Kulturprojekt der Stadt Fürth

Ein Grußwort vonEin Grußwort von  Dr. Benedikt Döhla 

Dr. Benedikt Döhla, fotografiert von Tim Händel. 
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Das Rundfunkmuseum Fürth 

wird baulich saniert und mu-

seal neugestaltet. Auf dem 

ehemaligen Firmengelände 
von Grundig entsteht ein 

Haus von nationaler Bedeu-

tung und somit ein neues 

Alleinstellungsmerkmal in 

der Metropolregion. Ein Vor-

haben, das hohe Erwartun-

gen hervorruft, und wichtige 
Überlegungen über die Zu-

kunft von Museen mit sich 
bringt. 

Frau Stadlbauer, was genau hat 

es mit dem neuen Profil des Mu-

seums auf sich? Was entsteht 

Neues in Fürth?

Das Rundfunkmuseum hat sich 

dem Thema „Hören“ verschrie-

ben und setzt damit einen 

neuen Fokus. Technik und Ge-

schichte bleiben uns als Pfeiler 

erhalten, aber der prinzipielle 
Schwerpunkt verändert sich. 

Das bisherige Rundfunkmuseum 

könnte man auch als Rundfunk-

gerätemuseum bezeichnen. Wir 

hatten sehr viele Objekte in der 
Ausstellung, da kann ein Besuch 
schon mal ermüdend sein. In 

der Zukunft möchten wir nicht 
nur die Geräte, sondern auch 
ihre Geschichten interaktiv er-
zählen. Wer waren und sind die 

Nutzerinnen? Wie entsteht ein 

Radiobeitrag? Wer hört gerne 

was? Medienkritik, Konsumver-
halten, Content-Produktionen. 
Das gehört ja alles dazu. 

Außerdem erweitern wir den 

Erfahrbare Sound-Erlebnisse in Erfahrbare Sound-Erlebnisse in 

WohlfühlatmosphäreWohlfühlatmosphäre

Das RundfunkmuseumDas Rundfunkmuseum Fürth auf dem Weg in die Zukunft Fürth auf dem Weg in die Zukunft
Karin Heinzler im Gespräch mit der Leiterin des RFMs, Jana Stadlbauer Jana Stadlbauer 

Jana Stadlbauer (li.) im Gespräch mit Karin Heinzler, 
Leiterin Kommunikation und Fundraising.�

Alle Fotos: Stefan Henricks, RFM
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Blick weg vom reinen Rundfunk 

hin zu anderen auditiven Unter-
haltungsmedien. Schallplatten, 
MP3-Player, Streaming – das 
sind alles Hör-Medien, mit de-

nen sich das zukünftige Muse-

um beschäftigt. 

In Ihrem Museumskonzept liest 
man den Satz „Alle Menschen 
hören“ und den Anspruch, ein 
Museum für alle zu sein. Was 
heißt das und geht das über-

haupt? 

Ich bin überzeugt, dass das 
geht! Ein Museum für alle sein 

zu wollen, meint für uns, ein 
Angebot für alle bereitzuhalten. 

Erst einmal abgesehen davon, 
ob es sich jetzt um Menschen 

mit oder ohne Behinderung 

handelt. Die Gesellschaft und 
unsere Besucherinnen und Be-

sucher sind vielseitig, haben 
unterschiedliche Interessen, je-

der hat andere Seh- und Hörge-

wohnheiten und bringt andere 

Voraussetzungen mit. Museen 

müssen dem in Zukunft begeg-

nen und sich in der Vermittlung 
breiter aufstellen. Es heißt aber 
nicht, dass alles von allen konsu-

mierbar sein muss oder alles für 

alle verfügbar. Jede Besucherin 

soll und darf sich in der Ausstel-

lung ihre Kirschen pflücken – 
das heißt: Jeder Besucher sucht 
sich das aus, was ihn gerade 
interessiert oder anspricht. Da-

für braucht es aber die entspre-

chenden Angebote. 

Und diese richten sich dann an 

alle?

Genau. Alle Menschen hören. 

Klar, da wird man vielleicht 
stutzig. Was ist mit höreinge-

schränkten oder tauben Men-

schen? Auch sie nehmen Vi-

brationen wahr und können 
somit hören. Der Hörsinn ist der 

frühste ausgeprägte Sinn. Wir 

hören bereits im Mutterleib und 
nehmen Außengeräusche wahr. 
Auch können wir unsere Ohren 

nicht verschließen, wir hören 
quasi immer, auch nachts. Wer 
kennt nicht die Erinnerungen an 

die erste CD, sein Hochzeitslied 
oder frühe Entdeckungen im Ra-

dio. Auf irgendeine Art hat jeder 

Erfahrungen mit Musik, Hör
medien und Hörinhalten. Pod-

cast, Hörspiele, Apps usw. Wie 
viel wir und auf welche Weise 

wir alle hören, ist uns vielleicht 
nicht immer so bewusst. Das 

will das neue Museum ändern. 

Was ist Ihnen bei der Neukonzep-

tion besonders wichtig? 

Das neue Rundfunkmuseum 

soll ein Museum für die Men-

schen sein. Ein Ort, an dem sie 
sich wohl fühlen, den sie gerne 
aufsuchen und auch wieder-

kommen. Ein modernes Mu-

seum sollte die sogenannte 

Aufenthaltsqualität unbedingt 

berücksichtigen. Wenn ich mich 
schon beim Toilettengang ärge-

re, weil kein Haken für meinen 
Mantel an der Türe vorgesehen 

ist, die Wegeführung unklar ist 
und ich mich nicht zurechtfin-

de oder die Akustik im Haus 
nicht stimmt und mir die Ohren 
dröhnen, kann daran die beste 

Ausstellung nichts ändern. Wir 

möchten einen gemütlichen Ort 

der Begegnung schaffen, einen 
sozialen Treffpunkt. 
Dabei möchten wir auch das, 
was sich bewährt hat, weiter 
ausbauen, zum Beispiel das 
Museumscafé und seinen Gar-

ten. Tatsächlich erinnerte viele 

Menschen die Ausstellung an 

ihr Wohnzimmer zu Hause, oder 
an das ihrer Großeltern. Diese 
Wohlfühlatmosphäre möchten 

wir erhalten und ausbauen. 

Vielleicht muss man auch nicht 

immer merken, dass man sich 
gerade in einem Museum befin-

det. Es soll ein Ort entstehen, an 
dem man sich mit Freunden auf 

einen Kaffee treffen, eine Schall-
platte hören, wissenschaftlich 
zu einem Thema recherchieren, 
ein Konzert besuchen oder sich 

unterhaltsam informieren kann. 

Bildung und Freizeit gehören 

eben zusammen. 

Auf was dürfen sich die Besuche-

rinnen und Besucher dann zu-

künftig freuen? 

Dass sie etwas auf die Ohren 

bekommen (lacht). Im Ernst. 
Klar, ein Museum der Hör-Me-

dien braucht auch den entspre-

chenden Sound. Die sinnliche 

Erfahrung steht dabei im Vor-

dergrund: Klänge spüren, Töne 
erleben, Geräuschen lauschen. 
Das sind alles sehr emotionale, 
körperliche Vorgänge, denen 
wir Raum eröffnen möchten. 
Im Kontrast zu der lauten Um-

gebungswelt, in der wir leben, 
steht die Stille. Lässt sie sich 
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eigentlich aushalten? Was pas-

siert mit uns, wenn kein Schall 
zu uns durch dringt? Besuche-

rinnen sollen ausprobieren und 

mitmachen können. Mit unse-

rer Experimentierwerkstatt ha-

ben wir hier gute Erfahrungen 

gesammelt. 

Das ist nicht nur was für Kin-

der, sondern interessiert Er-
wachsene und Senioren glei-

chermaßen. Oft gibt es dann 
auch einen großen „Aha!“ oder 
„Achso!“-Effekt, weil wir im 
Museum die Dinge mal von ei-

ner anderen Perspektive oder 
in anderen Zusammenhängen 

zeigen können. Selbst-Erfah-

rung im eigentlichen Wortsinn, 
spielerisch verpackt mit Sound-

Erlebnissen, auf das können 
sich die Besucher sicher freuen. 

Die aktuelle Dauerausstellung ist 
20 Jahre alt. Wenn die neue auch 

so lange besteht, was tun Sie, um 

diese langfristig und nachhaltig 
attraktiv zu halten?

Wir stehen vor der Herausfor-

derung, das Museum jetzt für 
die Zukunft aufzubauen und 
die Grundlagen für einen nach-

haltigen Museumsbetrieb zu 
schaffen. Um langfristig attrak-

tiv zu bleiben, müssen Museen 
flexibler werden und sich an-

passen können. Dazu gehört es 

beispielsweise, agil auf aktuelle 
Debatten oder Entwicklungen 
reagieren zu können. Wir ver-

folgen daher das Ziel einer dy-

namischen Ausstellung, die uns 
diese Flexibilität erlaubt. Ge-

rade die Medienlandschaft ist 
schnelllebig und wir möchten 

am Puls der Zeit bleiben. Wir 

werden als Museum den Dialog 

mit den Besuchern aktiv suchen 
und Partizipation ernst neh-

men. Viele Menschen möchten 

sich einbringen, und wir wollen 
ihnen zuhören und gemeinsam 

Neues entwickeln. 

Das kann ja auch außerhalb der 
Ausstellung in Workshops oder 

im digitalen Raum passieren. 

Nun wird das alles ja noch etwas 

dauern – bleiben Sie optimis-

tisch?

Ja. Natürlich sind wir Langstre-

ckenläufer, die zwischenzeitlich 
auch mal erschöpft sind. Aber 
die Aussicht auf diese einmali-

ge Chance und die Entstehung 

eines so tollen Museums ge-

ben immer wieder Auftrieb. Das 
Projekt ist politisch gewollt und 
finanziell gut aufgestellt. Erst 
kürzlich sagte jemand zu mir: 

„Frau Stadlbauer, Sie sind im-

mer so positiv!“ Das gilt auch für 
die Zukunft des Museums. 

Anhand der Modelle aus dem 3D-Druck blickt Jana Stadlbauer in die Zukunft des Rundfunkmuseums. 
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Horch amol! Hören im RundfunkmuseumHorch amol! Hören im Rundfunkmuseum
Eine Reflexion über das Hören von Philipp Knöchel

Das Rundfunkmuseum wird in 

den kommenden Jahren bau-

lich saniert und museal neuge-

staltet. Sein Profil wird schär-

fer: Zukünftig dreht sich in der 
alten Grundig-Direktion alles 
um das Thema „Hören“. 

Schon im Mutterleib hören wir. 
Wir hören Musik und Sprache, 
wir lauschen Geräuschen oder 

vernehmen Lärm. Hören ist viel-

fältig. Es kann unsere Stimmung 
beeinflussen, Erinnerungen her-
vorrufen oder der Unterhaltung 

und Information dienen. 
Im Laufe der Zeit wurden unter-

schiedlichste Hörmedien entwi-

ckelt, um besser hören zu kön-

nen oder um Geräusche oder 

Musik zu (re-)produzieren. Dazu 
gehören im neugestalteten Mu-

seum weiterhin das Radio, bzw. 
der Hörfunk, aber auch andere 
Hörmedien und Themenbe-

reiche: Neben der Musik in all 

ihren Facetten, der Produktion 
und der Übertragung von Inhalt 

bieten verschiedene Felder der 

Medienökonomie spannende 

Zugänge zum Thema Hören. 

Dazu gehören unter anderem 

Werbung und Konsum, aber 
auch Unternehmensgeschichte. 

Allein schon ob seiner Lage in 

der ehemaligen Direktion von 
Max Grundig ist das Museum 

untrennbar mit der Geschichte 

des Radiopioniers verbunden. 

Auch in Film und Fernsehen 

spielt der Sound eine tragen-

de Rolle, das Zusammenspiel 
von Bild und Ton bietet span-

nende Geschichten. Aber auch 

die physische und psychische 

Dimension des Hö-

rens sind faszinie-

rende Facetten des 
neuen Profils. Da-

bei wird im neuge-

stalteten Museum 

nicht nur das Ohr 

angesprochen, son-

dern Hören über 

verschiedene Sinne 

erlebbar gemacht. 

Das Museum be-

sitzt viele Schätze, 
die es unter dem 

Begriff Hören auf 
neue Art und Wei-

se präsentieren 
kann. Mit der Neu-

aufstellung werden 

nun vorhandene 

Stärken ausgebaut, 
gleichzeitig neue 
Bereiche erschlos-

sen und somit das 

Profil geschärft. 
Hören ist vielseitig 
und interdiszipli-

när. Die Säulen des 

künftigen Muse-

ums bilden Tech-

nik und Geschichte. In diesem 

Rahmen lassen sich spannen-

de Zusammenhänge aufzeigen 

und einordnen: Von den tech-

nischen Grundlagen, über die 

gesellschaftliche Bedeutung 
bis hin zur Rolle der Medien im 

Alltag. Jeder Mensch besitzt ei-

nen Zugang zum Thema Hören, 
jede und jeder verbindet damit 

etwas. Das neugestaltete Mu-

seum soll Neugier, Emotion her-
vorrufen, Erinnerungen wecken 
und Hören erlebbar und greif-

bar machen.
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Der Förderverein Rundfunkmuseum Fürth hat eine neue Heimat im Internet unter 
https://www.radiotechnik.de – über den QR-Code findet sie das Handy ganz von selbst!

Neue Online-PräsenzNeue Online-Präsenz
Gisela Maul hat dem Förderverein eine neue Website erstellt

Wer sind wir? Wo kommen 

wir her? Welche Wünsche 

treiben uns an, was tun wir, 

was haben wir zu bieten? 

Solch eine qualifizierte Aussage, 
eine differenzierte Visitenkarte, 
nennt man heute Homepage 

und sie „steht im www. Wer 

junge Menschen ansprechen, 
potentiellen Interessenten die 
Vereinsmitgliedschaft schmack-

haft machen will, der braucht 
sowas, unbedingt.
Bisher waren wir, der Förder-
verein des Rundfunkmuse-

ums, Teil der Museumsseite. 
Diese „Page“ ist bei der Stadt 

angesiedelt. Dank der Fleiß-

arbeit unseres Vorstandsmit-

glieds Gisela Maul sind wir nun 

unabhängiger. Sie hat die neue 

Vereinsseite gestaltet und – 

nach Absprache, mit Inhalten 

versehen. An dieser Stelle 

vielen Dank an Klaus Burosch 

(Fa. Burosch) der uns die Mög-

lichkeit gibt, unsere Webseite 
zu hosten. Herr Burosch enga-

giert sich leidenschaftlich für 
den Erhalt des Wissens rund 

um die Radio- und Fernseh-

technik und deren Geräte.

Schaun Sie doch mal vorbei. 

https://www.radiotechnik.de
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Leas Zeit als Praktikantin im RFM
Ein Wochenbericht – und „jeder Tag war anders“  

Von Lea Kristin Anita Finzel 

Was macht eine Praktikantin 
im Rundfunkmuseum? Nur 

Kaffee kochen und laminie-

ren? Oder gibt es im Rund-

funkmuseum während der 
Schließzeit doch andere Auf-
gaben?

Ich bin Lea und war von Sep-

tember bis Oktober 2021 

Praktikantin im Rundfunkmu-

seum in Fürth. Zum Museum 

bin ich durch eine Übung des 

Lehrstuhls der Europäischen 

Ethnologie in Bamberg ge-

kommen. In 

dieser Übung 

betreuten wir 

bis Ende Sep-

tember den 

I n s t a g r a m - 

und Facebook 

Kanal des Mu-

seums. Kur-

zerhand habe 

ich mich hier 

b e w o r b e n , 
da ich die Ar-

beit mit Social 

Media bei mir 

auf großes In-

teresse stieß. 
Ende Septem-

ber konnte ich 

mein sechswö-

chiges Prakti-

kum im Muse-

um beginnen. 

E i g e n t l i c h 

wollte ich hier 

einen typischen Tag meines 

Praktikums vorstellen. Bis mir 
aufgefallen ist: Den gab es gar 

nicht. Jeder Tag war anders. 

Es warteten neue Aufgaben, 
neue Herausforderungen und 

andere Kolleg:innen auf mich. 

Deswegen schildere ich euch 

gleich eine ganze Woche. 

Montag – Wiegen, Messen, 

Fotografieren
Die Sammlung ist einer der fünf 

Pfeiler jedes Museums. Neben 

dem Vermitteln, Bewahren, 

Forschen und Ausstellen ist 

die Pflege der Sammlung ein 
essentieller Bestandteil der 
Museumsarbeit. Nicht nur 

für die allgemeine Organisati-

on, sondern auch für die For-
schung und die neue Ausstel-

lung muss man wissen, welche 
Objekte sich im Haus und den 

Depots befinden. Jeden Mon-

tag kam Eva, eine der Freiwil-
ligen, ins Rundfunkmuseum 
und wir inventarisierten die 

Objekte der Dauerausstellung. 

Das bedeutete, wir arbeite-

ten Objektlisten ab, ergänzten 
Maße, Gewicht und nahmen 
Fotos auf. Eine Arbeit, die zu 
zweit richtig Spaß machte. Das 
einzige Problem: Die meisten 

Radiogeräte im Rundfunkmu-

seum wiegen zwischen 15 und 

30 Kilogramm, selbst zu zweit 
waren diese für uns nur mit 

Mühe aus den Regalen zu he-

ben. Aus diesem Grund muss-

te Hilfe her. Passenderweise 

kam montags Moritz Hauk ins 

Rundfunkmuseum und konnte 

die schwere Arbeit überneh-

men. Während meines Prakti-

kums haben wir es gemeinsam 

geschafÚ, die ganze Ausstel-
lung zu inventarisieren. Das 

war keine leichte Aufgabe, bei 
über 800 Objekten.

Dienstag – Content, Content, 

Content!

Gerade während der Schließ-

Lea Finzel bei der Praktikanntinnen-Arbeit.

RFM inter
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zeit ist der Online-Auftritt des 
Museums wichtig. Man will 
sichtbar bleiben und nicht 

über Jahre komplett von der 
Bildfläche verschwinden. Eine 
meiner Hauptaufgaben war 

es deshalb, Content für die 
Social-Media-Kanäle des Mu-

seums zu produzieren. Am 

Dienstag saß ich erstmal am 
Schreibtisch und überlegte, 
was ich als nächsten Beitrag 

posten könnte. Dabei war ich 

aber nicht ganz alleine, ab 
Dienstag waren Leo Ley und 

ich Bürogenossen. Was die 

Schreibtischarbeit auf jeden 
Fall das ein oder andere Mal 

um einiges amüsanter mach-

te. Danach ging ich in die 

Ausstellung und fotografier-
te und filmte Objekte für die 
Beiträge. Die Bildbearbeitung, 
der Videoschnitt und das Ver-
fassen der Beitragstexte folg-

te. Bis zum fertigen Beitrag 
verflog meist der gesamte 
Tag. Schließlich musste ich 
nur noch auf das Go der Mu-

seumsleitung warten, um die 
Beiträge hochzuladen.

Mittwoch – buntes Allerlei 
Mittwochs waren meine Be-

schäftigungen bunt gemischt. 
Neben meinen Hauptaufga-

ben der Inventarisierung und 

Social Media, hatte ich auch 
andere „kleinere“ Aufgaben. 

Zuerst ging es um neun Uhr zur 

Dienstbesprechung, welche 
jede Woche statÚindet. Die 
Mitarbeiter:innen besprachen 

ihre Woche und Neuigkeiten 

wurden ausgetauscht. Im An-

schluss arbeitete ich beispiels-

weise an einer Netzrecherche 

zum Rundfunkmuseum. Dabei 

musste ich überprüfen, auf 
welchen Websites das Rund-

funkmuseum noch vertreten 

ist und dort die Informationen 
bezüglich der Schließung aktu-

alisieren. Denn das Telefon im 

Rundfunkmuseum stand nie 

still und es kamen während 
meines Praktikums unzählige 
Anrufe mit der immer gleichen 

Frage: Haben sie geöffnet? 
Eine weitere Aufgabe war das 

Erstellen von E-Mail-Verteiler-

listen für Karin Heinzler und 

ihr Fundraisingprojekt. Zahl-

reiche Listen mit Emailadres-

sen der verschiedensten Per-

sonen wurden erstellt – von 

Politiker:innen bis zum Wach-

dienst des Museums. 

Donnerstag – here we go again

Am Donnerstag kam wieder 

Eva ins Museum und wir wid-

meten uns abermals der Aus-

stellung. Sonst hätten wir das 
Projekt Ausstellungsinventari-

sation sicher nicht vollenden 
können. Am Nachmittag gab 
ich die gesammelten Daten 

von Montag und Donnerstag 

in die Datenbank „Faust“ ein. 

Eine etwas monotone Aufga-

be, die mit etwas Routine aber 
ziemlich leicht von der Hand 

ging. Dank Werner Link bekam 

ich auch eine verständliche 

Einführung in das System der 

Datenbank. Nun kann man in 

„Faust“ jedes Objekt der Aus-

stellung finden, ein Foto an-

schauen und sogar die genau-

en Maße der Objekte sehen, 
ohne sie in die Hand nehmen 

zu müssen.

Freitag – Fast schon Wochen-

ende?

Am Freitag kümmerte ich 

mich um alles, was in der 
Woche so angefallen war. Ich 

recherchierte zu Leihgaben 

des Museums, die an ihre 
Besitzer:innen zurückgeführt 

werden sollen. Eine Aufgabe, 
die sich als schwieriger als 

gedacht herausstellte, denn 
die Objekte waren im ganzen 

Haus sowie den verschiede-

nen Depots verteilt. Ebenso 

nutzte ich den letzten Tag der 

Woche und feilte etwas am 

Content des Instagramkanals. 

Manchmal kamen auch Dinge, 
wie ein Stromschlag, der ka-

putte Deckel eines Tonband-

gerätes oder der Notrufknopf 
im Aufzug zwischen meine 

Arbeit. Das sind aber andere 

Geschichten aus dem Rund-

funkmuseum. 

Alles in allem ein abwechs-

lungsreiches Konglomerat an 

Aufgaben, welche alle auf ihre 
Art und Weise lehrreich wa-

ren. 

Hiermit möchte ich mich auch 

bei Brigitte Holl, Leo Ley und 
allen Freiwilligen bedanken, 
die mir das Praktikum mit ih-

rer immer freundlichen und 

offenen Art verschönert ha-

ben.

P.S.: Einmal habe ich dann 

doch Kaffee gekocht und lami-
niert, aber eher aus Eigeninte-

resse. ;) 

RFM intern
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Hinter den Kulissen von Instagram

Von Jana Stadlbauer Von Jana Stadlbauer 

Am 14. Oktober gab es einen 

Geburtstag zu feiern: Der Ins-

tagram-Kanal des Rundfunk-

museums wurde ein Jahr alt! 

Grund genug, einmal hinter die 

Kulissen zu blicken.

Spätestens durch die Corona-

Pandemie hat die Digitalisie-

rung auch im Museumsbereich 

Einzug gehalten. Die Kulturein-

richtungen waren gezwungen, 
in Zeiten von Lockdowns und 

Schließungen, digital präsent 
zu bleiben und neue Wege der 

Angebote und Vermittlung ein-

zuschlagen. 

Neben verschiedenen Online-

Ausstellungen oder digitalen 

Video-Rundgängen bieten die 

Social-Media PlatÚormen wie 
Facebook und Instagram hierzu 

gute Möglichkeiten. Gerade für 

das Rundfunkmuseum ist es im 

Hinblick auf die Neukonzeption 
wichtig, präsent zu bleiben und 
sich weitreichende Kommunika-

tionskanäle aufzubauen.
Hierunter fällt auch die Einrich-

tung des Instagram-Kanals. Ein-

gerichtet im Oktober 2020 von 

unserer damaligen Bundesfrei-

willigendienstleistenden Kristin 
Oechsle (siehe Bericht in RuM 
101) hat dieser Kanal in seinem 

ersten Lebensjahr stets an Fol-

lowern und Reichweite gewon-

nen. Unter @rundfunkmuseum 

folgen uns dort 358 Personen, 
147 haben unseren Kanal abon-

niert. Über diesen Erfolg freuen 

wir uns sehr. 

Nach dem Ende des Bundes-

freiwilligendienstes von Kris-

tin Oechsle wird der Kanal nun 
von unserer neu gegründeten 

Social-Media-AG gespeist, be-

stehend aus Christina Rößner, 
Karin Heinzler, Isa Sprethuber, 
Corinna Unz, Jana Stadlbauer 
und der Ehrenamtlichen Maria 

Pusoma. 

Und hinter einem solchen Un-

terfangen steckt eine Men-

ge Arbeit! Die sogenannte 

„Content-Produktion“, also die 
Erstellung von Video- und Bil-

dinhalten, ist mitunter sehr 
zeitaufwändig. Videos, wie bei-
spielsweise die beliebten „Wis-

sen-mit-Leo“-Videos müssen 

konzipiert, gedreht, vertont, ge-

schnitten, finalisiert und hoch-

geladen werden. Dabei folgt die 

Erstellung und Themenfindung 
einem festgelegten Upload-

Plan, der sich an Terminen, der 
angestrebten Zielgruppe und 

Reichweiten etc. orientiert. 
Grundlage dieses Plans sind un-

ter anderem gezielte Analysen 

der Follower und ihrer Interes-

sen. So kann sich das Museum 

mit seinen Inhalten bewusst 

aufstellen und die Anliegen sei-

ner Nutzerinnen bedienen. Die 

sogenannten „Insights“, also 
„Einblicke“ geben Informatio-

nen über die Häufigkeit des Ab-

rufs, die Anzahl an Verlinkungen 
und das Nutzer:innenverhalten 

insgesamt.  

Wichtig ist also der Aufbau 
einer gezielten Social-Media-

Strategie, die einer gewissen 
Dramaturgie folgt. Diese wird 

in der nächsten Zeit von der AG 

entwickelt und vor allem auf 

den Projektzeitraum der Neu-

konzeption des Museums an-

gepasst. Die nun begonnenen 

ersten Analysen liefern hierzu 

wichtige Daten, um den zukünf-
tigen Content zu erstellen. 
Wir dürfen also gespannt sein, 
welche Ergebnisse die aktuell 

laufenden Analysen hervor-

bringen. Ein Gewinner konnte 

bereits gekürt werden: Ein Bei-

trag über Max Grundig und sei-

nen Hund hat stolze 441 Konten 

erreicht. Wieder einmal wurde 

also bestätigt, dass Tieren eine 
besondere Aufmerksamkeit ge-

bührt. 

Schauen Sie doch auch einmal 

vorbei, auf unseren Social-Me-

dia-Seiten! Wir freuen uns über 

neue Follower, Likes und Kom-

mentare. 
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Oben, Max Grundig Post: Nostalgische schwarz-
weiß Bilder und Tiere kommen auch auf dem 
Instagram-Kanal des Rundfunkmuseums gut an. 

Links die „Insights Max Grundig Posts“: So-
genannte  Insights, hier des Posts zu Max 
Grundig und seinem Hund, geben vielseiti-
ge Informationen und Aufschluss über das 
Nutzer:innenverhalten sowie die Reichweite.
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Vorstand des Fördervereins
1. Vorsitzender: Robert Vogl
2. Vorsitzender: Wolfgang Kunert
Schriftführerin: Gisela Maul
Schatzmeister: Werner Lindner
Technik: Dieter Berschneider
Chefredakteur der R&M: Rainer Lindenmann
Beirat des Fördervereins
Petra Büttner, Manfred Hofmann, Hermann Klink, 
Hermann Strohbach, Brigitte Holl.

Geschäftsstelle
Kurgartenstraße 37, D-90762 Fürth
Postadresse: Postfach 1520, 90705 Fürth

e-mail: foerderverein-rfm-fuerth@t-online.de
www.rundfunkmuseum.fuerth.de
Wir danken unseren Inserenten und bitten um deren 
freundliche Beachtung. 
Namentlich gekennzeichnete Artikel bringen die 
Meinung des Autors um Ausdruck. 
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UferstadtführungUferstadtführung
Die Uferstadt Fürth – Heimat der Weltmarke GrundigDie Uferstadt Fürth – Heimat der Weltmarke Grundig

Die heutige Uferstadt Fürth 
blickt auf eine über einhundert-

jährige Geschichte zurück. Dies 

zeigt die Führung über das ge-

schichtsträchtige Gelände der 
Uferstadt anhand der Entwick-

lung vom einstigen Erholungsge-

biet bis zum modernen Techno-

logiestandort. 

Schon in der Kaiserzeit wurde 

auf dem Gelände eine Quelle 

entdeckt, auch heute sprudelt 
es munter aus dem Brunnen. 

Lernen Sie dabei die interessan-

te Geschichte des Gesundheits-

Getränks „Doosana“ kennen. Als 

nach dem 1. Weltkrieg der Erfolg 

des Ausflugs- und Kurstandorts 
ausblieb, lag das Gelände weit-
gehend brach. Erst 1947 begann 
Max Grundig hier mit dem Auf-

bau seiner Produktionsanlagen, 
Fürth wurde zur Zentrale des 

entstehenden Weltkonzerns. 

Doch wie kam Max Grundig zu 

diesem Gelände? Und welche 

Rolle spielen dabei 5000 Kisten 

Zigarren? Diese und viele weite-

re spannende Fragen 

klärt die Führung über 

das heutige Naherho-

lungs- und Gewerbe-

gebiet.

Treffpunkt: Wiese 
vor dem Rundfunk-
museum, Kurgarten-
str. 37a + Dauer: ca. 
50 Minuten + Preis: 
8,00 € und ermäßigt 
6,00 €. Kinder sind in 
Begleitung Erwach-
sener bis 6 Jahre frei. 

Führung in Kooperation mit 
der Tourist-Information Fürth. 

Termine 2022
Sonntag, 24.4., 14:00 Uhr 
Sonntag, 12.6., 14:00 Uhr 
Sonntag, 14.8., 14:00 Uhr 

RFM intern
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Innovativ
und nachhaltig:

für alle.

Saubere 
Energie

KlimaHelden
Doppelt stark: 

Mit dem umweltfreundlichen 
infra-Energiemix aus 100 % Ökostrom und

100 % klimaneutralem Erdgas - beides
zertifiziert vom TÜV NORD.

Ihr Taktgeber für ein lebendiges Fürth. www.infra-fuerth.de
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